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Für meine Eltern, die meine Liebe zum Lesen in meiner Jugend gefördert und genährt haben. Und dafür, dass sie so geduldig mit mir waren, selbst als sie mich erwischten, wie ich mich hinkauerte und beim Nachtlicht meines jüngeren Bruders las, als es schon längst nach meiner Schlafenszeit war.
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KAPITEL 1
VON EINEM IDIOTEN VERHÖRT


„Herr Mendoza, Sie sind vielleicht der dümmste Mensch, dem ich je begegnet bin.“

Kennen Sie diese Tage, an denen es einfach Schlag auf Schlag geht? Ernsthaft, ich dachte, so ein Tag war für mich erst vor zwei Tagen, als Owen Thompson mein Schiff gekapert und meiner ersten Offizierin ein explosives Implantat in den Nacken gesetzt hat. Aber heute macht sich schnell einen Namen als Anwärter auf den Titel ›Schlimmster Tag aller Zeiten‹. Oder vielleicht ist es einfach eine rundum miese Woche.

Da waren wir, kümmerten uns um unsere eigenen Angelegenheiten und versuchten, so schnell wie möglich aus dem Fiori-System rauszukommen, während wir jegliche offizielle Verstrickungen vermieden, als uns die Mutter aller offiziellen Verstrickungen selbst aufsuchte. Ich wurde unsanft aus einem schönen Nickerchen gerissen, mein Schiff wurde von einem Schlachtkreuzer der Leeward Republik gekapert und geentert, und dann durfte ich irgendwie Lins Vater kennenlernen - das war seltsam. Und jetzt sitze ich hier und werde von diesem Typen befragt, der aussieht, als wäre er gerade aus der Schule gekommen, und der mir ständig sagt, dass ich dumm bin.

Natürlich ist er ein Marinegeheimdienst-Offizier - nicht von meiner Marine, aber das spielt keine Rolle - also hat er jede Menge Erfahrung mit Dummheit. Wer auch immer ursprünglich sagte, dass militärischer Geheimdienst ein Oxymoron sei, muss an diesen Jungen gedacht haben.

„Was haben Sie dazu zu sagen, Herr Mendoza?“, fragt er und lässt unhöflich meinen Titel weg. Ich bin zwar nicht mehr bei der Marine, aber ich bin immer noch der Kapitän eines Schiffes.

Ich zucke mit den Schultern, hauptsächlich weil es ihn jedes Mal ärgert, wenn ich das tue, und das ist wahrscheinlich der einzige Spaß, den ich an diesem Tag haben werde.

„Ich frage Sie zum letzten Mal: Was hatten Sie im Fiori-System zu suchen?“

Ich zucke wieder mit den Schultern und freue mich zu sehen, wie sein Gesicht eine Spur dunkler rot wird. „Ich war auf der Suche nach Vorhängen. Meine Kabine hat so eine ziemlich kühle Ästhetik, und ich dachte, ich könnte den Ort etwas aufpeppen.“

Er knallt vor Wut beide Handflächen auf den Tisch, verärgert über meine flapsige Antwort. Ich reagiere nicht; das ist das dritte Mal, dass er das macht, also hat es den geringen Schockwert verloren, den es vor neunzig Minuten hatte, als dieses kleine Verhör begann.

„Ich warne Sie, Herr Mendoza, solange Sie meine Fragen nicht beantworten, verlassen Sie diesen Raum nicht.“

Ich nehme mir einen Moment Zeit, um mich in dem kleinen grauen Verhörraum umzusehen, und zucke erneut mit den Schultern. „Ich weiß nicht; so schlecht ist es hier gar nicht. Mein Vorhang-Typ könnte Wunder mit diesem Einwegspiegel da drüben bewirken; ein paar Kissen und eine Überwurfdecke dazu, und dieser Raum könnte richtig gemütlich werden.“ Ha! Der Witz geht auf seine Kosten. Ich habe keine Ahnung, was eine Überwurfdecke ist. Ich erinnere mich nur, dass meine Ex-Frau, Carla, immer davon sprach, dass wir eine neue brauchen.

Er schätzt meinen großartigen Sinn für Humor nicht. Aber das ist mir egal; ich habe von Anfang an beschlossen, dass seine Meinung nicht wirklich zählt. Außerdem macht es Spaß, ihn zu ärgern, also lehne ich mich verschwörerisch vor. Er kann nicht anders; er lehnt sich ebenfalls über den Tisch.

„Hören Sie“, sage ich ernst, „Spaß beiseite, ich war eigentlich hier, um Drogen aus dem System zu schmuggeln.“

Ein triumphierender Blick huscht über sein Gesicht, gefolgt von ebenso schnellem Misstrauen. Er vermutet, dass ich ein Spiel spiele. Gut so.

„Und wo genau würden wir diese Drogen finden, und um was genau handelt es sich?“, fragt er vorsichtig.

„In meinem Frachtraum, nahe der Backbordwand, in einer Kiste mit der Aufschrift ›Gebackene Bohnen‹.“ Ich lehne mich weiter vor, und er tut instinktiv dasselbe. „Und ich würde lieber nicht sagen, was für Drogen es sind.“

Er wird aufgeregt, obwohl er immer noch vermuten muss, dass ich ihn auf den Arm nehme. „Es ist mir egal, ob Sie es lieber sagen würden oder nicht“, sagt er in einem Ton, den er wahrscheinlich für ruhig und autoritär hält, aber seine Stimme bricht am Ende ein wenig. „Sie werden mir jetzt sagen, was in dieser Lieferung ist.“

Ich zucke wieder mit den Schultern und lehne mich noch weiter vor; unsere Gesichter sind jetzt weniger als zehn Zentimeter voneinander entfernt. „In Ordnung, aber ich dachte, Sie würden wollen, dass ich in einer solchen Angelegenheit ein wenig Diskretion walten lasse.“ Ich werfe einen bedeutungsvollen Blick auf den Einwegspiegel hinter ihm.

„Alles, was Sie mir sagen, können Sie auch den Kameras und den anderen Geheimdienstoffizieren sagen, die zuschauen“, sagt er.

„OK“, sage ich mit einem entschuldigenden Blick, „ich habe Ihnen nur Ihre Medikamente mitgebracht; Sie wissen schon, für dieses kleine Problem, das Sie haben.“ Ich schaue bedeutungsvoll in Richtung seines Schoßes und dann wieder hoch, um seine Reaktion zu genießen.

Für einen Moment passiert nichts; sein Gesicht verharrt in dem grimmigen, autoritären Ausdruck, den er beim Stellen von Fragen verwendet. Aber dann sehe ich, wie ihm ein Licht aufgeht, und seine Augenbrauen ziehen sich zusammen, während sich sein Mund zu einem wütenden Stirnrunzeln verzieht.

Ich sollte jetzt aufhören; das sollte ich wirklich. Aber ich habe viel zu viel Spaß. „Es gibt keinen Grund, sich dafür zu schämen; das passiert den Besten von uns. Aber ich glaube, ich habe es gerade noch rechtzeitig hierher geschafft. Alle weiblichen Marines haben über Ihr... Problem gesprochen, während sie mich hierher eskortiert haben.“

Das gibt ihm den Rest. Ich dachte, ich hätte ihn vorhin rot werden lassen, aber jetzt wird er fast lila, und ich kann sehen, dass er kurz davor ist, einen apoplektischen Anfall zu bekommen. Perfekt! Ich lehne mich zurück, um die Show zu genießen.

Aber gerade als er den Mund öffnet, um einen zweifellos markerschütternden, aber ohnmächtigen Schrei auszustoßen, öffnet sich die Luke des kleinen Raumes, und eine ältere Frau tritt ein und unterbricht die Show. Ich erkenne sie sofort als die Konteradmiralin, die vor zwei Stunden den Entertrupp anführte, der mich ›gefangen‹ nahm.

„Daniels“, sagt die Frau ruhig und wendet sich an den dummen Geheimdienstoffizier, „überlassen Sie uns den Raum.“

Admiräle haben eine Art, Befehle zu erteilen, ohne zu schreien, aber mit nicht weniger Nachdruck, und ihr einfacher Befehl reicht aus, um sofort alle Beschimpfungen zu unterbinden, die der Typ mir gerade an den Kopf werfen wollte. Er dreht sich ohne Widerspruch um und verlässt den Raum, ohne mir auch nur einen Blick zurückzuwerfen, obwohl ich an der Art, wie seine Schultern hochgezogen sind und seine Hände zu Fäusten geballt sind, erkennen kann, dass er immer noch vor Wut kocht.

„Tschüss, Schätzchen!“, rufe ich ihm nach. „Ich sehe dich nach der Arbeit. Vergiss die Pillen nicht!“


KAPITEL 2
VON EINEM MEISTER VERHÖRT


Die Admiralin wartet, bis der Geheimdienstoffizier den Raum verlassen hat und die Luke hinter ihm geschlossen ist, bevor sie mir einen missbilligenden Blick zuwirft, der mich an meine Großmutter erinnert, als sie mich dabei erwischte, wie ich versuchte, auf einem ihrer Hunde auf dem Bauernhof zu reiten - es war ein Beagle, und ich war neun, aber ich dachte trotzdem, es könnte funktionieren.

Ich sage nichts, aber es gelingt mir recht gut, einen vollkommen unschuldigen und seligen Gesichtsausdruck zu bewahren, als wäre ich ein Musterschüler und nicht der kleine Junge, der dabei erwischt wurde, wie er an den Zöpfen des Mädchens vor ihm zieht.

„Es gibt eine Debatte, Kapitän Mendoza“, sagt sie ruhig - zumindest sie erinnert sich daran, mir meinen gebührenden Titel zu geben, „darüber, was ich mit Ihnen machen soll. Unsere Geheimdienstler würden mich gerne dazu bringen, Sie für den Rest Ihrer sterblichen Tage in ein sehr tiefes und extrem dunkles Loch zu werfen, während wir jedes einzelne Stückchen Wissen aus Ihrem Gehirn extrahieren, das dort möglicherweise herumspukt. Ich vermute, dass Oberstleutnant Daniels der Erste sein wird, der empfiehlt, dass das besagte Loch, in das man Sie wirft, voller visalianischer Krokodile sein sollte.“

Sie macht eine Pause, vielleicht um mir die Gelegenheit zu geben, darauf zu reagieren. Ich entscheide mich dagegen. Ich möchte sehen, worauf das hinausläuft. Und ich versuche immer noch, nicht laut darüber zu lachen, wie Daniels vor ein paar Sekunden den Raum verlassen hat.

Zu meiner Überraschung lächelt sie über mein Schweigen. „Glücklicherweise für Sie bin ich zufällig nicht davon überzeugt, dass Sie überhaupt genug wissen würden, um unsere Mühe wert zu sein.“

Okay, jetzt muss ich etwas sagen. Denn sie hat mich gerade auf eine viel tiefere und bedeutungsvollere Weise als Daniels dumm genannt. Natürlich ist das, was ich am Ende sage, überhaupt nicht das, was ich gesagt hätte, wenn ich auch nur einen Moment lang meine Worte überdacht hätte.

„Lady, ich weiß Dinge, die Ihnen den Kopf verdrehen würden.“ Und gerade so, als hätte es all mein SERE-Training zum Widerstand gegen Verhöre nie gegeben.

Sie hebt eine Augenbraue. „Wirklich? Wie zum Beispiel diese große Entdeckung in Gerson, von der Ihr König so überzeugt ist, dass er sie geheim halten konnte?“

Meine Fassung bricht. Ich bin gerade fast gestorben - zweimal! -, um das Geheimnis dieses Stellarium-Vorkommens zu bewahren, und hier erwähnt sie es, als wäre es eine alte Neuigkeit. „Sie haben Harris gebrochen, nicht wahr?“, will ich wissen. „Ich wusste, dass dieser Kerl nicht durchhalten würde.“

„Der Maskenbildner?“, fragt sie ungläubig und lehnt sich dann in ihrem Stuhl zurück und lacht. Sie ist überraschend locker und entspannt für ein Mitglied der Admiralität; vielleicht machen sie die Dinge hier in der Leeward-Republik anders. „Nein“, fährt sie fort. „Ich vermute, er weiß sogar noch weniger als Sie, aber er ging sehr detailliert darauf ein, was er an der kosmetischen Herangehensweise seiner Verhörerin ändern würde. Der Gesichtsausdruck der armen Offizierin, als sie endlich begriff, dass er nicht versuchte, sie zu provozieren, sondern es tatsächlich ernst meinte...“ Sie schüttelt den Kopf und lacht kurz.

„Dann Jessica?“, frage ich, wobei meine Stimme eine Oktave höher wird, weil der Gedanke, dass jemand sie so weit gebracht hat, dass sie solch wertvolle Informationen preisgegeben hat, mich äußerst beunruhigt.

„Beruhigen Sie sich, Kapitän“, sagt die Admiralin, ohne ihre Stimme zu heben. „Fräulein Lin wurde nicht den plumpen Verhörtechniken unseres illustren Geheimdienstes unterzogen. Nein, sie war die ganze Zeit bei ihrem Vater... und hat aufgeholt.“

Ach ja. Ihr Vater. Ich versuche immer noch, das zu verarbeiten.

Als ob sie meine Gedanken spüren würde, gibt mir die Admiralin ein schiefes Lächeln. „Ja, ich kann mir vorstellen, dass Sie und Korvettenkapitän Lin eine Menge zu besprechen haben werden, wenn Sie nach all dem wieder vereint sind.“

„Also werden wir wieder vereint?“, frage ich und kann die Hoffnung in meinem Ton nicht verbergen.

Sie beugt sich vor, und ich komme ihr unbewusst auf halbem Wege entgegen, wobei ich mich fast selbst trete, als mir klar wird, dass sie gerade dieselbe Taktik bei mir anwendet, die ich vor wenigen Augenblicken bei dem armen Daniels benutzt habe. „Oh ja, Kapitän“, sagt sie mit einem dünnen Lächeln, „sehen Sie, ich habe tatsächlich einen gewissen Bedarf an Ihnen.“

Ich will fragen, was sie damit meint, aber sie wechselt schnell das Thema, und mir wird allmählich klar, dass ich, wenn es um subtiles verbales Kräftemessen und darum geht, den Gesprächspartner aus dem Gleichgewicht zu bringen, in Gegenwart eines Meisters bin.

„Sagen Sie, Kapitän, wussten Sie, dass die Marineakademie der Leeward-Republik gerade einen ganzen Abschnitt über Ihre Aktionen bei Bellerophon hinzugefügt hat?“

Das überrascht mich tatsächlich. „Welcher Kurs, Wie-man-nicht-Kapitän-sein-sollte 101?“

Sie grinst. „Nein, eigentlich nicht. Militärethik 304, einer der fortgeschrittenen Kurse für unsere Kommandoanwärter. Und es wird Sie vielleicht nicht überraschen zu hören, dass es mehrere Denkschulen gibt...“

Sie redet ein paar Minuten weiter, und es dauert eine Weile, bis ich begreife, dass sie mich geschickt davon abgelenkt hat, dass sie von Prometheus' größtem Geheimnis weiß, und sie hat es angeblich weder von Harris noch von Lin erfahren, und sie hat es sicherlich nicht von mir bekommen.

Wie dann?

„Jedenfalls“, sagt sie, „ist es ein absolut faszinierender Fall des klassischen Trolley-Problems; lenken Sie eine Straßenbahn um, damit sie eine Person auf einem Nebengleis trifft, um zu vermeiden, dass fünf auf dem Hauptgleis getötet werden, oder...“

Ich höre immer noch nur halb zu, während mein Verstand rast, um die Dinge zu verstehen. Denn soweit ich das beurteilen kann, ist das rundum schlecht für mich und meine Crew. Nicht, dass ich mich wirklich um den guten alten König Charles und sein Stellarium schere - ich würde der Leeward-Republik oder jedem anderen sofort davon erzählen, wenn ich dächte, es würde Lin oder mir nützen. Aber selbst wenn sie es nicht von uns erfahren haben, weiß ich, dass viele, einschließlich einer Agentin des King's Cross, Heather Kilgore, annehmen werden, dass wir es waren, die geplaudert haben. Und das ist nicht eine Frau, von der ich möchte, dass sie denkt, ich hätte sie verraten.

Aber dann wird mir noch etwas klar, und ich möchte mir wiederholt mit der Handfläche gegen den Kopf schlagen, aber ich unterlasse es, damit sie nicht denkt, ich hätte eine Art Anfall. Sie erwähnte das Geheimnis im Gerson-System, aber sie erwähnte tatsächlich nicht das Stellarium.

Sie angelt nach Informationen.

„...und ich vertrete die zweite Denkschule, dass Sie die einzige Wahl getroffen haben, die Sie treffen konnten.“ Sie macht eine Pause, vielleicht um Luft zu holen oder vielleicht weil ihr endlich klar geworden ist, dass ich ihr nicht zuhöre, während sie die Aktion seziert, die mein Leben vor sechseinhalb Monaten ruiniert hat.

„Sie irren sich“, sage ich ihr rundheraus. „Was ich bei Bellerophon getan habe, war falsch, und es gibt einfach keine Möglichkeit, das anders darzustellen. Ich habe eine schlechte Entscheidung getroffen. Punkt. Und 504 Zivilisten starben als Folge davon. Erzählen Sie das Ihren Schülern.“ Die Worte kommen mir leicht über die Lippen – seltsamerweise –, obwohl ich weiß, dass mein Ton bitter ist. Die einzige andere Person, der ich das je laut gesagt habe, war Jessica Lin. Aber irgendetwas an der alten Admiralin hat mich auf merkwürdige Weise entspannt. Es ist das Zeichen einer ausgezeichneten Verhörspezialistin, und selbst wenn ich weiß, dass sie mich wie eine Marionette tanzen lässt, ändert das nichts an meiner Reaktion darauf.

Sie denkt einen Moment über meine Antwort nach, dann schüttelt sie den Kopf. „Sogar Ihre eigene Marine kam zu dem Schluss, dass Sie kein Fehlverhalten begangen haben. Vollständiger Freispruch.“

Ich runzle die Stirn. „Eine Farce“, sage ich abweisend, nachdem ich diese spezielle Diskussion schon viele Male mit Freunden und Familie nach dem Kriegsgericht geführt hatte. „Admiral Oliphant wollte nicht, dass ich seinen Namen oder den seiner Tochter noch mehr durch den Dreck ziehe, als ich es ohnehin schon getan hatte; er übte Druck auf die Jury aus, zu meinen Gunsten zu entscheiden. Politik, ganz einfach.“

Sie sieht mich an, vielleicht um zu sehen, ob ich es ernst meine, überrascht mich dann aber mit einem Lächeln. Die Admiralin beugt sich wieder verschwörerisch vor, aber diesmal bleibe ich, wo ich bin, und komme ihr nicht auf halbem Weg entgegen. „Wissen Sie“, sagt sie, „mein Vater pflegte es jedem armen Jungen, der mich als Teenager zum Date abholte, die gleichen zwei Dinge zu sagen. Zuerst sagte er: ›Junge, es gibt nichts Mächtigeres als die Liebe eines Vaters zu seiner Tochter‹. Dann fügte er hinzu: ›Außer vielleicht den Hass eines Vaters auf jeden Mann, der seiner Tochter nicht gut genug ist‹.“

Sie lässt das eine Weile zwischen uns hängen, als ob sie erwartet, dass ich darauf antworte. Als ich es nicht tue, zuckt sie mit den Schultern und steht abrupt auf. „Na ja, jedenfalls nehme ich an, Sie möchten zu Ihrer Crew zurückkehren.“

Überrascht stehe ich langsam auf und nicke.

Sie geht zur Luke, und diese öffnet sich, als sie sich nähert, zweifellos durch ein unsichtbares Signal an die Marines im Flur. Aber kurz bevor sie den Raum verlässt, dreht sie sich noch einmal zu mir um, ihr Lächeln ist verschwunden. „Ich weiß, Sie denken, Ihr Schwiegervater hätte sich für Ihren Freispruch eingesetzt. Aber wir hatten sozusagen einen Mann im Raum. Terrence Oliphant hat tatsächlich Lobbyarbeit bei der Richterkommission betrieben. Aber es wird Sie überraschen zu erfahren, dass er sich gegen Sie eingesetzt hat. Hätte Oliphant seinen Willen durchgesetzt, wären Sie verurteilt worden und hätten vom König die Todesstrafe erhalten. Etwas, worüber Sie nachdenken sollten.“

Bevor ich antworten kann, ist sie durch die Luke verschwunden und lässt mich mit schwummrigem Kopf und weit mehr Fragen als Antworten zurück.


KAPITEL 3
DIE JUNGFRAU IN NOT


„Sie hatte einen riesigen Pickel auf der Stirn und hat die falsche Grundierung benutzt, um ihn zu überdecken. Sie hat Beige Dream verwendet, aber sie hätte Desert Sand nehmen sollen.“ Diese seltsame Information erreicht meine Ohren dank Harris, dem neuesten Mitglied meiner Crew.

Es sind drei Stunden vergangen, seit die Dauntless mein Schiff gestoppt und uns alle ohne große Erklärung in Gewahrsam genommen hat. Jetzt sind wir zumindest nicht mehr in Verhörräumen. Stattdessen hat mich ein Marinesoldat in einen kleinen Konferenzraum geführt, wo Harris bereits wartete. Seitdem beschreibt er seit etwa vierzig Minuten in quälenden Details die verschiedenen kosmetischen Mängel der Offizierin, die versucht hat, ihn zu verhören. Die Admiralin hat nicht übertrieben. Ich hoffe nur, die arme junge Offizierin hört unser Gespräch nicht mehr mit, sonst könnte sie noch einen Komplex entwickeln.

„Wo ist Jessica?“, frage ich laut, zum etwa fünften Mal. Harris ignoriert mich – was in Ordnung ist, da ich die Mikrofone anspreche, die zweifellos in diesem Raum versteckt sind, nicht ihn – und plappert weiter über die gespaltenen Haarspitzen seiner Verhörerin oder so etwas. Ich glaube, der Kerl redet, wenn er nervös ist. Mitten in deinem Schlafzyklus von einem riesigen Schlachtkreuzer geweckt zu werden, der dein unbewaffnetes Schiff kapert und entert, kann das mit einem Mann machen.

Glücklicherweise wird meine Frage dieses Mal prompt beantwortet, als sich die Luke des Konferenzraums öffnet und Jessica Lin hereintritt. Ihr Gesicht ist rot und teilweise von ihrem glatten, kurzen schwarzen Haar verdeckt, das nach vorne hängt in dem vergeblichen Versuch, die Schwellungen um ihre atemberaubenden grünen Augen zu verbergen. Trotz alledem ist sie immer noch die perfekteste Frau, die ich je gesehen habe; selbst der zerknitterte Bordanzug, den sie sich beim Entern übergeworfen haben muss, kann ihre Schönheit nicht verbergen, noch kann die Röte ihres Gesichts dessen perfekte Proportionen oder die Glätte ihrer makellosen Haut verdecken.

Bevor ich weiß, was ich tue, bin ich von meinem Sitz aufgesprungen und stehe vor ihr. Meine Augen suchen in ihren nach Anzeichen von Misshandlung, und als ich keine finde, ziehe ich sie in eine feste Umarmung. Ich spüre, wie sie abrupt erstarrt, und mir wird schnell mein Fehler bewusst. Ich beginne, meine Arme von ihr zu lösen, aber plötzlich packt sie mich und umarmt mich fest zurück, ihr Gesicht an meiner Schulter vergrabend.

„Äh, alles okay, erste Offizierin?“, frage ich.

„Alles gut, Kapitän“, antwortet sie und schiebt sich von mir weg, wobei sie errötet.

Wir setzen uns beide peinlich berührt an den Konferenztisch, wo Harris glücklicherweise aufgehört hat zu reden und uns nun beide anstarrt, als wären wir die Charaktere in einem Film, den er gerade ansieht.

„Also, was ist los? Warum ist dein Vater auf einem Kriegsschiff der Leeward Republik?“, frage ich Jessica.

Sie blickt auf ihre Hände hinab, und ich gebe ihr die Zeit, die sie braucht, um eine Antwort zu formulieren. Aber als sie schließlich spricht, ist es nicht sehr befriedigend. „Nicht hier, Sir.“

Ich verstehe, worauf sie hinaus will; wir haben keine Ahnung, wer definitiv mithören könnte. Also nicke ich nur und wende meine Aufmerksamkeit mangels anderer Gesprächsthemen wieder Harris zu.

„Bereust du deine Entscheidung, bei uns angefangen zu haben?“, frage ich ihn.

Er zuckt mit den Schultern. „Owen hat sich im Laufe der Jahre verändert – ist gemeiner und weniger prinzipientreu geworden. Ich wollte schon länger aus seinem Team aussteigen, konnte mir aber keinen Weg vorstellen, das zu tun, ohne dass Tucker mir den Schädel einschlägt oder Jules mir Bambusstäbchen unter die Fingernägel schiebt.“

Schönes Bild; macht mich froh, dass diese beiden Schläger tot sind.

Harris zuckt wieder mit den Schultern. Das ständige Schulterzucken ist wirklich nervig; kein Wunder, dass Daniels so sauer auf mich wurde. „Ich meine“, fährt er fort, „ich wünschte, wir wären nicht auf einem Kriegsschiff gegen unseren Willen festgehalten und verhört worden, aber zumindest tun wir nichts, wofür ich mich schämen müsste, ich zu sein.“

Die monumentale Tiefe dieser Aussage macht mich tatsächlich für ein paar Momente sprachlos, während ich versuche, mich daran zu erinnern, wann ich das letzte Mal sagen konnte, dass ich nichts tat, wofür ich mich schämte, ich selbst zu sein. Es ist schon eine Weile her, obwohl es in letzter Zeit ein paar kurze Momente gab.

„Haben sie einen von euch beiden misshandelt?“, fragt Jessica und blickt zwischen uns hin und her, als würde sie nach blauen Augen oder gequälten Seelen suchen.

Ich schüttele den Kopf. „Nein. Sie schickten so einen jungen Geheimdienst-Frischling, um mich zu verhören, und ich bin ziemlich sicher, dass er jetzt seine Lebensentscheidungen überdenkt, nachdem ich sein Liebesleben in der Marine für immer ruiniert habe.“ Sie sieht mich seltsam an, aber ich erkläre nicht weiter. „Aber Harris hier, er hat seiner Verhörerin einen Komplex verpasst. Sie steht wahrscheinlich irgendwo vor einem Spiegel und untersucht jede Pore in ihrem Gesicht.“

Harris grinst. „Sie hatte wirklich große Poren, aber sie mochte es nicht, als ich anfing, sie zu zählen. Ich wollte nur hilfreich sein.“ Dieser Typ. Er mag zerstreut wirken, aber ich bin mir zunehmend sicher, dass er schlauer ist, als er vorgibt.

Zumindest scheint Jessica durch unsere Antworten besänftigt, und etwas von der Sorge und Besorgnis verschwindet aus ihrem Gesicht. Ich will gerade etwas sagen, um die Stille zu füllen, als sich die Luke des Raumes erneut öffnet und die Admiralin eintritt, gefolgt von einer jüngeren Frau.

Die beiden setzen sich ohne Umschweife, und die Admiralin wendet sich mir zu. „Kapitän Mendoza, ich habe es vorhin versäumt, mich ordnungsgemäß vorzustellen. Ich bin Konteradmiral Walters von der Marine der Leeward Republik, Vierte Schlachtkreuzer-Division, und Sie befinden sich auf meinem Flaggschiff, der LRS Dauntless.“

Ich nicke zur Antwort und deute dann auf Jessica und Harris. Solange die Admiralin höflich ist, sehe ich keinen Grund, nicht ebenso zu reagieren. „Und wie Sie bereits wissen, das ist meine Erste Offizierin, Jessica Lin, und unser Crewmitglied ...“ Ich breche ab, als mir klar wird, dass ich Harris' Vornamen gar nicht kenne.

„Harris“, sagt er, anscheinend ohne den Hinweis zu verstehen. Oder vielleicht hat er keinen Vornamen, wie ein Musikkünstler. Er ist auf die Art seltsam.

Admiral Walters' Mundwinkel zuckt nach oben in dem, was ein unterdrücktes Lächeln sein könnte. Aber sie unterbricht es und wendet sich der jungen Frau in Zivilkleidung neben ihr zu. „Dies, Kapitän Mendoza, Korvettenkapitän Lin und Mr. Harris, ist Kayla Carter.“

Die jüngere Frau nickt, sagt aber nichts. Ich mustere sie jetzt. Sie ist klein, blond und sehr attraktiv – nicht auf dem gleichen Niveau wie Jessica, aber das sind nur wenige. Trotzdem ist Kayla Carter auf eine Mädchen-von-nebenan-Art recht hübsch. Sie hat eine kleine Nase, umgeben von Sommersprossen, unter straßenköterblondem Haar, das zu einem unordentlichen Dutt zurückgebunden ist. Ihr Gesicht und ihre Arme sind gebräunt, auf natürliche Weise, als ob sie viel Zeit auf der Oberfläche eines sonnigen Planeten verbringen würde. Ihre Kleidung ist rustikal, Jeans und ein Flanellhemd, und erinnert mich an die Arbeitskleidung, die meine Großeltern auf dem Bauernhof trugen, als ich aufwuchs. Sie dreht ihren Kopf, um meinem prüfenden Blick zu begegnen, und mustert mich direkt zurück, ohne den Blickkontakt zu brechen, fast auf eine herausfordernde Art.

Admiral Walters fährt fort: „Ich fürchte, Miss Carter ist mit einigen recht beunruhigenden Neuigkeiten zur Republik-Marine gekommen, und ich möchte, dass sie diese jetzt mit Ihnen teilt.“

Daraufhin bricht Kayla Carter den Blickkontakt mit mir und sieht sich am Tisch um. Als sie spricht, ist ihre Stimme ein sanfter Sopran. „Ich komme von einem kleinen Planeten namens Carter's World. Ich weiß, was Sie denken, und ja, er ist nach einem meiner Vorfahren benannt. Mein Vater ist der derzeitige Planetenpräsident, aber es ist eine gewählte Position, nicht erblich. Es ist nur eine Frage der Tradition, dass der Posten oft an einen Carter geht.“

Aufgrund ihrer selbstgemachten Kleidung und ihres sonnengebräunten Aussehens hatte ich angenommen, sie sei eine ungebildete Farmerin – wie ich es früher war –, aber sie spricht mit klarer Aussprache und einer ruhigen, selbstbewussten Stimme und klingt eher wie jemand, der an einer der Universitäten auf einem großen Planeten wie Prometheus ausgebildet wurde.

„Ich bin hierher in den Leeward-Republik-Raum gekommen, um die Marine um Hilfe zu bitten. Unser Planet steht seit einem Jahr unter der Belagerung einer rücksichtslosen Gruppe von Piraten, angeführt von einem sehr üblen Mann namens Poulter. Sie fingen klein an, überfielen gelegentlich einen Frachter, der in das System ein- oder ausflog. Dann, vor sechs Monaten, haben sie die Sache eskalieren lassen. Sie zerstörten unser einziges System-Patrouillenboot und überfielen dann unsere Orbitalstation, wobei sie den Großteil der Nahrungsmittellieferungen stahlen, die wir für den Export bereit hatten. Seitdem sind sie alle paar Wochen zurückgekommen und haben sowohl die Orbitalstation als auch die Planetenoberfläche überfallen. Sie haben sogar dreist angefangen, meinen Vater in der Präsidentenvilla zu besuchen und Tributzahlungen zu fordern. Als unsere kleine planetare Miliz versuchte, sie am Boden zu stoppen, beschossen sie unsere Truppen von einem ihrer Schiffe aus und töteten die meisten von ihnen.“

Sie hält inne und runzelt die Stirn, als würde sie diesen Moment noch einmal durchleben. „Jetzt, wo der Außenhandel unterbrochen und unsere Staatskasse erschöpft ist, produzieren wir im Wesentlichen nur noch Nahrungsmittel, um die Piraten und unsere eigene Bevölkerung zu ernähren, aber es fehlt uns an vielen lebenswichtigen Gütern wie medizinischen Vorräten, die wir normalerweise durch Handel erhalten. Wenn nicht bald etwas passiert, werden unsere Leute anfangen zu sterben.

„Ich bin kaum mit unserem letzten weltraumtauglichen Schiff entkommen und zur Leeward-Republik gekommen“, sie wirft Walters einen sauren Blick zu, „um die Marine um Hilfe zu bitten, aber sie haben sich geweigert, mir zu helfen.“

Walters bleibt cool und ignoriert den durchdringenden Blick der Frau. „Wenn es nach mir ginge“, sagt die Admiralin, „würden wir die Dauntless nehmen und uns direkt um diese Piraten kümmern. Leider ist Carter's World kein Mitglied der Leeward-Republik und hat auch keinen gegenseitigen Verteidigungspakt mit uns. Ich habe Miss Carter erklärt, dass, wenn sie einen Antrag auf Mitgliedschaft stellen würde, das Gesetz der Republik es mir erlauben würde, einzugreifen und bei ihrer Situation zu helfen. Aber sie hat sehr deutlich gemacht, dass sie nicht bevollmächtigt ist, im Namen ihres Planeten einen Antrag zu stellen.“

Kayla Carter runzelt die Stirn. „Tatsächlich habe ich klargemacht, dass ich es selbst dann nicht tun würde, wenn ich könnte. Wir haben unsere Unabhängigkeit von den umliegenden Sternennationen seit siebenhundert Jahren bewahrt, seit mein erster Vorfahre den Planeten gegründet hat. Und wir werden nicht die Fesseln eines kleinen Despoten gegen die eines anderen eintauschen, egal wie wohlmeinend sie erscheinen mögen.“

Die Admiralin ignoriert taktvoll den Seitenhieb auf sie und ihre Sternennation und wendet sich stattdessen mir zu. Meine Meinung über Walters steigt weiter, und ich bin nicht gerade der größte Fan von Admirälen im Allgemeinen, also will das schon etwas heißen. „Das ist es, worauf ich mich früher bezog, Captain Mendoza, als ich sagte, dass ich Sie brauche. Die Leeward-Republik kann nicht eingreifen, aber vielleicht kann es eine unabhängige Partei.“

Ich erwidere ihren Blick ungläubig. „Ernsthaft? Was erwarten Sie von uns?“ Ob ich nun Respekt für sie empfinde oder nicht, ich kann den Skeptizismus in meinem Ton nicht verbergen.

Walters lächelt. „Mr. Harris hat seinem Interviewer erzählt, dass Sie Söldner sind, stimmt das etwa nicht?“

Ich lehne mich zurück und spüre eine Falle. „Nun ja, aber wir fangen gerade erst an. Und Sie sprechen von einer Piratentruppe, die groß genug ist, um einen ganzen Planeten als Geisel zu halten. Ich habe...“ Ich sehe mich am Tisch um, um es zu betonen, „...zwei Offiziere, einen Maskenbildner, einen unbewaffneten Frachter und zwei Pistolen. Was erwarten Sie, dass ich damit gegen eine Truppe wie die, die Miss Carter beschreibt, ausrichten kann? Abgesehen davon, dass Harris ihre Irokesen und Nasenringe kritisiert, bis sie vor Verlegenheit weglaufen, fällt mir nicht ein, wie wir irgendetwas Gutes bewirken könnten.“

Walters lächelt wieder, und ich habe das Gefühl, sie kennt einen Witz, der mir noch nicht erzählt wurde. „Oh, ich bin sicher, Ihnen wird schon etwas einfallen. Sie scheinen darin recht geschickt zu sein, wenn all die Gerüchte stimmen.“

„Und wenn ich nein sage?“ Ich lasse das so stehen und beobachte die Admiralin aufmerksam. Ihr Lächeln verschwindet nicht, aber sie hebt eine Augenbraue.

„Nun“, sagt sie ohne einen Hauch von Bosheit in ihrer Stimme, „da Sie ausländische Staatsangehörige in meiner Sternennation unter falschen Identitäten und in einem Schiff zweifelhafter Herkunft sind, müsste ich vielleicht Korvettenkapitän Daniels und seine Geheimdienstabteilung bitten, etwas tiefer zu graben, was genau Sie hier tun. Das könnte eine Weile dauern. Ich habe das Gefühl, dass er in Ihrem Fall besonders gründlich sein möchte. Sie haben schließlich einen so guten Eindruck auf ihn gemacht.“

Sie hält inne, immer noch lächelnd, aber mit einem Blick in den Augen, der mir sagt, dass ich am Zug bin und sie weiß, dass sie mich in die Enge getrieben hat. Aber ich bin schlecht gelaunt, also öffne ich den Mund, um zu widersprechen.

„Wir machen es“, sagt eine feste und entschlossene Stimme. Es ist nicht meine, und mein Mund klappt jetzt vor Erstaunen auf, als meine erste Offizierin zustimmt, den unmöglichen Job zu übernehmen. Ich will laut widersprechen, bis ich sehe, wie Jessica mir einen flehenden Blick zuwirft, und das bringt mich zum Schweigen. Sie hat anscheinend eine Schwäche für aussichtslose Fälle, aber ich habe eine Schwäche für sie, also mache ich vorerst mit.

Admiral Walters' Lächeln wird noch breiter, obwohl Kayla Carter zweifelnd von Jessica zu mir und dann zu Harris blickt. Und genauso sind wir plötzlich Piratenjäger geworden.


KAPITEL 4
EIN FRÜHSTÜCK VOM BAUERN


Es dauert fünf Sprünge und sieben Tage, um von Fiori nach Carter's World zu gelangen. Die ersten zwei Tage schlafen wir hauptsächlich. Für Jess und mich ist es die erste echte Gelegenheit uns auszuruhen, seit wir Owen Thompson getroffen haben, und wir liefen mehr als zwei volle Tage lang auf Adrenalin, Koffein und reiner Willenskraft, während wir um unser Leben kämpften. Also sind wir komplett K.O. und sind – wenn auch nur vorübergehend – außer Gefahr und ignorieren, wie sehr ich mit ihr über ihren Vater sprechen möchte.

Harris weiß nicht, wie man ein Schiff steuert, aber Kayla Carter überraschenderweise schon. Normalerweise würde ich niemandem, den ich nicht kenne, vertrauen, ein Raumschiff zu steuern, für das ich verantwortlich bin, aber ich bin zu erschöpft, um zu argumentieren. Also übernimmt sie in den ersten zwei Tagen den größten Teil der Pilotenaufgaben, während Jessica und ich hauptsächlich schlafen.

Am dritten Tag wache ich endlich auf und fühle mich mehr wie ich selbst als seit langer Zeit. Ich bin jetzt fast zehn Tage ohne einen Drink, nicht ganz freiwillig. Und während die Entzugskopfschmerzen ziemlich heftig waren, ist zumindest mein Kopf klar. Obwohl es immer noch viele Dinge gibt, die ich gerne vergessen würde, überlege ich ernsthaft, dem Alkohol ganz abzuschwören. Oder vielleicht versuche ich mir nur einzureden, dass es mir besser geht, da ich für weitere drei Tage auf diesem Schiff festsitze, ohne einen Tropfen Alkohol an Bord.

Ich verlasse meine Kabine und mache mich auf den Weg zur Kombüse zum Frühstück. Als ich mich dem Raum nähere, kann ich hören, dass schon jemand dort ist, und das Geräusch von dem, was ich für Herumkramen halte. Tatsächlich biege ich um die Ecke und finde die Kühlschranktür offen und jemanden dahinter gebeugt, sodass ich die Person nicht vollständig sehen kann, nur ihr Hinterteil, das über den Rand der Tür hinausragt.

In der Annahme, dass es Jessica ist, bringe ich mein bestes fröhliches „Guten Morgen!“ heraus. Sie richtet sich auf und schaut mich an, aber zu meiner Überraschung ist es Kayla. Sie sieht meine Überraschung und interpretiert sie falsch, mustert mich von oben bis unten. „Hast du gerade auf meinen Hintern gestarrt?“, fragt sie streng.

„Ich... äh...“ Mein Gehirn schaltet ab, und die Worte wollen einfach nicht kommen. Wer hätte das gedacht, weniger als drei Tage in meinem ersten Job als Söldner, und ich habe unseren Auftraggeber schon tödlich beleidigt. Das Schlimmste ist, ich habe nicht einmal gestarrt. Schließlich bringe ich ein klägliches „Nein“ heraus.

Sie runzelt die Stirn. „Schade. Ich habe hart daran gearbeitet, ihn so gut aussehen zu lassen.“ Mein Kiefer klappt nach unten, und sie lacht auf meine Kosten.

„Komm rein“, sagt sie verspielt, „ich mache dir Frühstück.“

Ich sitze stumm am Tisch, während Kayla in der kleinen Kombüse herumwuselt, und bald lassen Gerüche, von denen ich nicht wusste, dass sie auf der Wanderer existieren könnten, mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Fünfzehn Minuten später schlemmen wir Rührei und Bratkartoffeln.

„Woher haben wir die Eier?“, frage ich zwischen den Bissen.

„Die Dauntless hat einen Haufen Vorräte rübergeschickt, gleich nachdem sie euer Schiff aufgetankt und diese Kiste in euren Laderaum gestellt haben.“

Ach ja, die Kiste. Alles, was Walters mir sagen wollte, war, dass sie einige Gegenstände enthielt, die wir bei der Befreiung von Carter's World nützlich finden würden. Aber sie hat ein standortbasiertes Schloss, das sich für uns erst öffnet, wenn wir tatsächlich Kaylas Heimatsystem erreichen. Ich hätte dem Admiral fast gesagt, er solle sie aus Misstrauen und reiner Sturheit behalten, aber Jessica schritt ein, und kühlere Köpfe setzten sich durch.

Wir essen noch ein paar Minuten schweigend weiter, und ich stehe auf, um mir eine zweite Portion aus der Pfanne zu holen. Kayla isst zuerst auf und lehnt sich zurück, betrachtet mich mit einem leichten Stirnrunzeln. „Also, ihr fangt gerade erst als Söldner an?“

Ich halte die Gabel mit Ei, die ich gerade essen wollte, an und lege sie zurück auf den Teller. Sie versucht, einen beiläufigen Ton anzuschlagen, aber an der Art, wie ihr Körper sich angespannt hat, erkenne ich, dass sie wirklich besorgt ist; ich wäre es an ihrer Stelle auch.

„Als Söldner, ja“, gebe ich zu, „aber Jessica und ich haben viel Erfahrung im Kampf gegen Piraten in der Prometheanischen Marine.“

Kayla hebt skeptisch die Augenbrauen. „Aber hattet ihr damals nicht Waffen und Kriegsschiffe und sogar Marines?“

Da hat sie mich erwischt. Aber ich schiebe den Teller von mir weg und erwidere ihren Blick fest. „Ja, aber die Taktiken sind im Allgemeinen immer noch die gleichen.“ Es ist eine Lüge, aber ich halte sie für harmlos; sie braucht jetzt irgendeine Art von Absicherung, auch wenn ich wirklich keine Ahnung habe, wie wir ihr und ihrem Planeten helfen werden. „Wie viele Piraten gibt es?“, frage ich und wende die Fragen wieder ihr zu.

Sie runzelt die Stirn. „Wir sind uns nicht ganz sicher. Das Meiste, was wir jemals auf einmal gesehen haben, waren nur etwa dreißig.“

„Aber genug, um eure planetare Miliz zu dezimieren?“

Kayla nickt. „Ja. Aber ihr müsst verstehen; abgesehen davon, dass die Piraten Luftunterstützung hatten und wir nicht, bestand unsere planetare Miliz im Grunde aus hundert Bauern, die Waffen benutzten, die älter waren als mein Urgroßvater. Wir sind eine friedliche Siedlung, und Carter's World hat keine einheimischen Großtiere, also jagen wir nicht einmal für Nahrung. Und wir sind eine relativ arme Farmwelt, also hatte der Handel mit oder der Kauf von mehr und neueren Waffen nie Priorität.“

„Bis ihr sie brauchtet“, sage ich.

Sie seufzt laut. „Bis wir sie brauchten. Du hast Recht. In gewisser Weise haben wir das vielleicht selbst über uns gebracht, indem wir ein leichtes Ziel waren. Ich weiß nicht, warum wir dachten, ein einziges, kaum bewaffnetes Patrouillenboot würde ausreichen, um alle Schwierigkeiten abzuwehren, die auf uns zukommen könnten. Es war unglaublich naiv von uns.“

Es ist ein erstaunlich selbstbewusstes Eingeständnis und keines, das ich gewohnt bin, von Opfern zu hören. Aber es ist auch eine selbstzerstörerische Einstellung, wenn man sie gären lässt, also beschließe ich, sie abzuschneiden. „Hör zu, was Piraten tun, dafür gibt es keine Entschuldigung, egal wer die Opfer sind oder wie das Kräfteverhältnis aussieht. Außerdem habe ich Piratenbanden gesehen, die Dutzende von Kriegsschiffen und Hunderte von gut bewaffneten Bodentruppen haben, sodass nicht einmal ein voll bewaffneter Zerstörer oder moderne Waffen in den Händen einer einigermaßen erfahrenen Miliz jede Bedrohung abwehren können. Aber vielleicht können wir Ihnen bei dieser hier helfen.“ Ich habe keine Ahnung, wie wir das tun werden, aber ich hoffe, sie zumindest zu beruhigen.

Sie lächelt jetzt, und es lässt ihre Nase kräuseln und betont die Sommersprossen darum herum. Es ist schön und erinnert mich an meine erste Freundin auf Denton III, als ich vierzehn war. Kayla streckt eine Hand aus und legt sie auf meine. „Danke, Kapitän Mendoza. Ich hoffe, Du kannst uns helfen.“

Wie sollte es anders sein, genau in diesem Moment, mit Kayla Carters Hand auf meiner und einem Lächeln in ihrem Gesicht, taucht Jessica zum Frühstück auf?

„Ich hoffe, ich störe nicht“, höre ich die Stimme meiner ersten Offizierin hinter mir, und ich ziehe schnell meine Hand zurück, was nicht der beste Zug ist. Es lässt mich aussehen, als hätte ich definitiv etwas Falsches getan und nicht nur eine Frau getröstet, deren ganzer Planet unter Angriff steht.

„Ich... äh... Kayla hat Eier gemacht. Ich habe dir etwas aufgehoben“, sage ich lahm, und Jessica bewegt sich wortlos zu den Küchenschränken, um einen Teller zu holen und sich ihr Frühstück aufzutun.

Kayla blickt jetzt zwischen mir und Jessica hin und her, mit einem Gesichtsausdruck, den ich nicht entziffern kann.

„Ähm“, stammele ich, „ich gehe ins Cockpit und überprüfe unseren Kurs.“ Ich stehe vom Tisch auf und ergreife hastig die Flucht. Manchmal, so habe ich gelernt, ist der Rückzug die einzige taktische Option, die ein Mann hat.


KAPITEL 5
WAS AUF ORDNEY GESCHAH


Später sitze ich im Cockpit, als Jessica sich zu mir gesellt und auf ihren Kopilotensitz gleitet. Sie sieht wie immer umwerfend aus, aber eine gewisse Nachdenklichkeit hält mich davon ab, den Mund zu öffnen. Sie hat etwas auf dem Herzen und muss selbst entscheiden, wann es Zeit ist, es mir zu erzählen.

Wir sitzen fünf lange Minuten so da, während ich vorgebe, unseren Kurs wieder und wieder zu überprüfen. Ehrlich gesagt gibt es auf einem Raumschiff, das auf direktem Weg zwischen Sprungpunkten in einem unbewohnten System unterwegs ist, nicht viel zu tun. Deshalb bin ich äußerst erleichtert, als Jessica sich endlich entschließt zu reden und mich davor bewahrt, zum dritten Mal eine allgemeine Diagnose der Schiffssysteme durchzuführen.

„Also ... was meinen Vater betrifft ...“

Ich schaue zu ihr hinüber, sage aber nichts. Ich versuche, einen neutralen Gesichtsausdruck zu bewahren, bin mir aber sicher, dass ich dabei versage. Sie ist, hoffe ich, dabei, einige der brennenden Fragen zu beantworten, die seit unserer ersten Begegnung mit der Dauntless meine Gedanken tagsüber und sogar einige meiner Träume beherrscht haben.

„Er ist ein echtes Stück Arbeit“, sagt sie. „Ich habe ihn erst kennengelernt, als ich siebzehn war. Er hat meine Mutter verlassen, als sie mit mir schwanger war.“

Es gelingt mir, nicht hörbar darauf zu reagieren, aber meine Augenbrauen schießen in die Höhe. Wenn Jessicas Mutter ihrer Tochter auch nur im Entferntesten ähnelt, müsste ein Mann verrückt sein, sie zu verlassen.

„Er stammt nicht von Prometheus. Er war zwei Jahre lang als Teil einer Handelsdelegation der Leeward-Republik dort. Meine Mutter war eine der Kulturattachés, die dafür zuständig waren, dass er und der Rest der Delegation alles bekamen, was sie während ihres Aufenthalts im prometheanischen Raum brauchten.

„Er und Mom kamen sich näher, und in seinem letzten Jahr auf dem Planeten zogen sie sogar zusammen. Sie wurde ein paar Monate vor dem Ende seines Einsatzes mit mir schwanger. Ich denke, das Baby zu bekommen, bedeutete für Mom natürlich, dass er entweder bei ihr auf Prometheus bleiben oder sie bitten würde, mit ihm zurück in die Republik zu gehen. Aber ...“

Sie bricht ab, und ich kann Schmerz in ihren Augen aufblitzen sehen. Ich möchte die Hand ausstrecken und sie trösten, aber ich halte mich zurück, da ich spüre, dass es den Bann brechen würde, der sie gerade so offen reden lässt. Das ist das erste Mal, dass ich überhaupt etwas über Lins Vergangenheit erfahre - zumindest über ihre Vergangenheit vor der Persephone und dem wenigen, was in ihrer Militärakte stand.

Sie beginnt schneller zu sprechen, offensichtlich bemüht, jetzt alles herauszubringen. „Einen Monat bevor er abreiste, sagte er Mom, sie könne mit ihm kommen, würde aber nicht mit ihm in der Republik zusammenleben. Es stellte sich heraus, dass er dort eine ganze andere Familie hatte - eine Frau und Kinder - und meine Mutter war nur die Geliebte. Und er machte unmissverständlich klar, dass sie nie mehr als das sein würde. Es hat sie zerbrochen, und sie hat ihm gesagt, wo er sich sein Angebot hinstecken kann. Dann ist er gegangen. Er schickte uns jedes Jahr Geld, mehr als genug, damit wir sehr komfortabel leben konnten. Anscheinend stammte er aus einer extrem wohlhabenden Familie, und seine Regierungsarbeit war nur Teil seiner Ausbildung, um das Familienunternehmen zu übernehmen.

„Anfangs schickte Mom das Geld einfach zurück. Aber als ihr langsam klar wurde, dass ihr Regierungsgehalt nicht das Leben ermöglichen würde, das sie sich für mich wünschte, begann sie, die Zahlungen zu behalten. Sie gab jeden Kredit für mich aus, nie für sich selbst. Ich hatte die schönsten Kleider, ging auf die teuersten Privatschulen, hatte Reit- und Etikette-Unterricht und ein Vollstipendium für die King's University von Prometheus. Aber das alles fühlte sich so ... klaustrophobisch an, als wäre ich in ihrem Traum für mich gefangen.“

Sie hält inne und runzelt die Stirn, und ich frage mich, warum jemand für Reitunterricht bezahlen würde. Ich kann mich nicht einmal an das erste Mal erinnern, als ich geritten bin - ich war wahrscheinlich noch ein Kleinkind -, aber ich bin ziemlich sicher, dass mein Opa mich einfach in den Sattel geworfen, dem Pferd auf den Hintern geklopft und mir gesagt hat, ich solle mich gut festhalten. Ich bin sicher, mein Vater hat den alten Kerl danach angeschrien, aber Opa schien sich nie darum zu kümmern, was Dad dachte, und umgekehrt.

„Als ich beschloss, mein Stipendium abzulehnen und stattdessen zur Marineakademie zu gehen, brachte es Mom fast um. Damals dachte ich, sie sei kontrollsüchtig; jetzt, im Rückblick, wird mir klar, dass sie nur das Beste für mich wollte. Es stellte sich heraus, dass sie recht hatte.

„Denn kurz nachdem ich meine Ernennung zur Akademie angenommen hatte, meldete sich mein lieber Vater zum ersten Mal überhaupt bei mir.“ Sie sagt diesen letzten Teil bitter. Dennoch kann ich an ihren zitternden Lippen fast die Hoffnung spüren, die die junge, siebzehnjährige Lin gehabt haben muss, als sie endlich von ihrem abwesenden Vater hörte.

Es ist schon komisch, wie etwas so Simples wie ein gemeinsamer genetischer Code so starke Erwartungen an eine Bindung zwischen zwei Menschen weckt. Selbst als mein eigener Vater mich nach meinem Eintritt in die Marine praktisch verstieß, hörte ich nie auf, ihn zu lieben oder mich nach seiner Anerkennung zu sehnen. Dass er fünf Jahre später starb, ohne dass wir je die Chance hatten, uns zu versöhnen, verfolgt mich bis heute. Deshalb kann ich verstehen, wie Lin, obwohl ihr Vater zuvor nie das geringste Interesse an ihr gezeigt hatte, offensichtlich so viel Hoffnung verspürte, als er sich endlich meldete. Leider konnte ich schon sehen, dass diese Geschichte kein glückliches Ende haben würde.

„Er war für eine Handelskonferenz auf Prometheus und bat darum, mich während seines kurzen Aufenthalts dort zu sehen. Ich schlich mich aus dem Haus, um ihn zu treffen, weil ich wusste, dass Mom es nicht gutheißen würde. Ich traf ihn in einem Restaurant in der Nähe unseres Hauses, und er war einfach so ... ich weiß nicht, perfekt, schätze ich. Er sagte all die richtigen Dinge und umarmte mich sogar, als er mich zum ersten Mal sah. Ich erwartete, dass er schlecht über Mom reden würde, aber das tat er nie. Er schien sogar daran interessiert zu sein, wie es ihr ging. Und im Gegensatz zu ihr unterstützte er so sehr meine Entscheidung, zur Marine zu gehen. Ich fühlte mich, als ...“

„... als hättest du endlich gefunden, was dir gefehlt hat?“, beende ich für sie, als klar wird, dass sie nach Worten ringt. Denn das ist das Gefühl, nach dem ich mich bei meinem eigenen Vater immer gesehnt, aber nie gefunden habe.

Sie nickt, und ich sehe, dass sie jetzt weint. Wieder sehne ich mich danach, sie zu trösten, aber ich will nicht zu weit gehen wie im Konferenzraum der Dauntless. Nach allem, was Lin durchgemacht hat, und trotz der kurzen Umarmung auf der Dauntless, weiß ich, dass sie diejenige sein muss, die jeden körperlichen Kontakt mit einem Mann initiiert, und ich tue mein Bestes, das zu respektieren, obwohl jeder Teil von mir sich oft danach sehnt, sie in die Arme zu schließen.

Jessica atmet tief ein und lässt die Luft langsam durch gespitzte Lippen entweichen, als würde sie um Sauerstoff ringen. Dann dreht sie sich zu mir um. „Es war alles eine Lüge“, sagt sie so leise, dass ich sie kaum hören kann. „Er hat mich ausgenutzt. Wir trafen uns etwa alle sechs Monate, meist auf Prometheus zwischen den Einsätzen. Er schien immer sehr interessiert an meinem Marinedienst, aber ich erzählte ihm nichts Geheimes oder Vertrauliches, und er drängte auch nicht.

„Eines Tages bekam ich dann eine Nachricht von ihm, dass er wieder in die Föderation käme und dringend mit mir über etwas reden müsse. Er schickte die Nachricht nach Prometheus, und ich erhielt sie ein paar Tage später, weitergeleitet an mich auf der HMS Ordney im Kipling-System, wo ich stationiert war. In meiner Antwort sagte ich ihm, dass wir ein paar Monate bis zu meinem nächsten Urlaub warten müssten, aber er schrieb so beharrlich zurück. Er meinte, das, worüber er mit mir sprechen müsse, könne nicht warten. Wir schrieben ein paar Mal hin und her, bis ich ihm schließlich einen Tag und eine Uhrzeit gab, um mich im Hothan-System zu treffen, unserem nächsten Patrouillen-Stopp. Ich dachte, es könne nicht schaden.“

Tränen laufen ihr jetzt übers Gesicht, und ich halte praktisch den Atem an, unfähig zu glauben, dass ich endlich vielleicht höre, was auf der Ordney passiert ist, das Jessicas Karriere ruiniert hat.

„Er tauchte nicht auf ...“, sagt sie mit einem erstickten Schluchzen. „Er-“

Ein Alarm ertönt im Cockpit und lässt uns beide überrascht zusammenzucken. Mein erster Gedanke ist, dass die Dauntless uns von Fiori gefolgt ist und ihr erzwungenes Andockmanöver wiederholen will – vielleicht hat dieser Geheimdienstfuzzi Daniels Admiral Walters endlich überzeugt, dass ich zu gefährlich bin, um frei herumzulaufen, oder vielleicht hat sie beschlossen, dass es Zeit ist, die Informationen über Gerson gewaltsam aus mir herauszuholen – aber ein schneller Blick auf die Cockpit-Anzeigen zerstreut diese Vorstellung.

Der wahre Grund für den Alarm ist jedoch vielleicht besorgniserregender, auch wenn er in einem trügerisch höflichen Paket daherkommt.

„Glückwunsch!“, lese ich laut von der Anzeige vor. „Ihr StarHauler Modell TK421 hat tausend Stunden Sprungzeit erreicht. Es ist Zeit für Ihren ersten Wartungstermin. Um Ihre Sicherheit und die ordnungsgemäße Einlaufphase Ihres fortschrittlichen Gorendi 6000 Sprungantriebs zu gewährleisten, haben Sie nur noch einen Sprung, bevor sich der Antrieb automatisch abschaltet, bis ein lizenzierter StarHauler-Servicetechniker bestätigt hat, dass die Tausend-Stunden-Wartung abgeschlossen ist. Bitte begeben Sie sich direkt zum nächsten System mit einem lizenzierten StarHauler-Servicecenter. Und haben Sie einen schönen Tag!“

Jess und ich sehen uns an. Und ob es nun daran liegt, dass wir gerade vom Ernsten zum Absurden gewechselt sind, oder weil wir beide wirklich etwas zur Ablenkung brauchen, brechen wir in gemeinsames Gelächter aus.


KAPITEL 6
DIE REPARATUR UNSERES DÄMLICHEN SCHIFFS


Wir lachen nicht lange. Denn jetzt haben wir ein wirklich großes Problem. Der Servicekatalog der Wanderer geht offenbar davon aus, dass niemand das Schiff so weit draußen im Grenzgebiet betreiben würde, denn er listet kein einziges lizenziertes StarHauler-Servicecenter innerhalb von fünf Sprüngen von unserem aktuellen Standort auf. Und wir haben nur noch einen Sprung, bevor sich der Antrieb abschaltet.

„Überbrück es einfach!“, sagt Lin entnervt. Wann immer sie ein Problem zu lösen hat, verwandelt sie sich in die selbstsichere Lin, und im Moment richtet die selbstsichere Lin all den emotionalen Frust, den sie durch die Wiedervereinigung mit ihrem Vater empfindet, auf dieses Problem. Leider bedeutet das, dass sie zumindest einen Teil davon an mir auslässt.

„Daran habe ich auch schon gedacht“, erkläre ich, wobei meine eigene Verzweiflung ihre widerspiegelt. „Aber es ist ein ziviles Schiff, kein Kriegsschiff. Und offenbar hat StarHaulers Wunsch, seine Kunden sicher zu halten und ihnen mit vorgeschriebenen Wartungen das Geld aus der Tasche zu ziehen, jegliche Bedenken des Unternehmens überwogen, dass seine Kunden lebenswichtige Missionen zur Rettung von Planeten und Jungfrauen in Not vor gemeinen Piraten durchführen könnten.“

Jessica schnaubt und streckt die Hand aus, um frustriert auf die Konsole vor ihr zu schlagen. Es ist die heftigste Reaktion, die ich je bei ihr gesehen habe, aber ich tue so, als würde ich es nicht bemerken. Stattdessen beuge ich mich näher über ihre Schulter, um die Menüoptionen auf ebendieser malträtierten Konsole zu betrachten. Wir befinden uns im kleinen Maschinenraum der Wanderer, und bisher hat nichts, was wir versucht haben, es uns ermöglicht, die hartnäckige Entschlossenheit des Schiffs zu umgehen, unseren Sprungantrieb nach dem nächsten Sprung abzuschalten.

„Was, wenn wir einfach alle Sicherungen herausreißen und den Computer zwingen, neu zu starten?“, fragt Lin als Nächstes, während ich versuche, winzige Schrift über Stromleitungen und Fusionsreaktorwartung zu lesen. Leider endet jeder einzelne Absatz, den ich bisher gelesen habe, mit der gleichen ärgerlichen Aussage: ‚Bitte versuchen Sie nicht, [hier zufälliges System einfügen] selbst zu warten. Kontaktieren Sie ein lizenziertes StarHauler-Servicecenter'. Großartig.

„Das wird nicht funktionieren“, sage ich ihr. „Oder vielleicht doch, aber es könnte auch den Computer so durcheinanderbringen, dass wir nicht einmal diesen einen Sprung bekommen. Was ist das größte bewohnte System, das wir in einem einzigen Sprung erreichen könnten?“

Sie konsultiert für einen Moment ihr Implantat. „Jeffrey's Landing. Es hat zwei Stationen, einschließlich einer Werft. Sehr vielversprechend. Aber es liegt im Jutzen-Protektorat.“

Ich runzle die Stirn. Selbst in Prometheus haben wir vom Jutzen-Protektorat gehört, und ich bin nicht besonders scharf darauf, mein Schiff und meine Crew einem System anzuvertrauen, das von chauvinistischen Neo-Nazis kontrolliert wird. „Weiter“, sage ich ihr.

„Buchstäblich die einzige andere Option, die groß genug ist, um auch nur grundlegende Reparatureinrichtungen zu haben, ist Boral. Aber wenn wir dort nicht finden, wonach wir suchen, haben wir absolut kein Glück mehr. Bist du sicher, dass du es nicht bei den Nazis versuchen willst?“

„Oh ja. Hundertprozentig sicher.“

Sie nickt, was ich als Zustimmung deute. „OK. Dann also Boral. Ich werde den Kurs eingeben.“ Sie geht zurück ins Cockpit.

Ich verbringe noch ein paar Minuten damit, weitere unsinnige Menüs auf der Technikkonsole durchzugehen, tue jetzt alles, um mich von der Tatsache abzulenken, dass unsere kleine Mission und sogar unsere gesamte Zukunft als Söldner oder was auch immer vorbei ist, bevor sie überhaupt eine Chance hatte zu beginnen, wenn wir in Boral nicht wie durch ein Wunder einen lizenzierten StarHauler-Techniker finden – und ich habe noch nie von Boral gehört.

Während ich weiter frustriert scrolle, höre ich, wie jemand den kleinen Raum betritt. „Etwas vergessen?“, frage ich und erwarte Jessica.

„Was machst du hier unten? Ist mit dem Schiff alles in Ordnung?“

Überrascht blicke ich auf und sehe Kayla. Sie sieht aus, als hätte man sie gerade aus einem Nickerchen geweckt. Ihr blondes Haar ist zerzaust, und sie trägt ein weich aussehendes T-Shirt, eine abgeschnittene Shorts und keine Schuhe. Sie sieht seltsam großartig aus.

„Äh, tut mir leid“, sage ich verwirrt, „haben wir dich geweckt?“

Sie nickt, lächelt aber, um zu zeigen, dass sie nicht nachtragend ist. „Was machst du hier unten? Ist alles in Ordnung mit dem Schiff?“, wiederholt sie ihre frühere Frage.

„Oh, äh“, ich schaue von ihr zurück zur Konsole und dann wieder zu ihr. „Klar. Alles gut. Wir müssen nur einen ungeplanten Zwischenstopp einlegen.“

Kayla runzelt die Stirn und verschränkt die Arme, wobei sie sich zu ihrer vollen Größe von 162 Zentimetern aufrichtet. Es sollte nicht einschüchternd sein, aber ich habe plötzlich das Bild meiner Oma vor Augen, die mich ausschimpft, weil ich mit elf Jahren frisch gelegte Eier auf eine Zielscheibe geworfen habe, die ich an die Seite der Scheune gemalt hatte. „Du lügst“, sagt sie einfach. „Was ist los, Brad?“

Ich bin ehrlich gesagt nicht sicher, wann wir auf die Basis der Vornamen gekommen sind, aber ich denke nicht weiter darüber nach. „Nun ... wir haben irgendwie ein Problem mit dem Sternantrieb.“

Kayla sagt nichts, sondern geht hinüber, um in das Innenleben des Haupttriebwerks zu schauen. Sie fixiert eine Stromleitung und folgt ihr quer durch den kleinen Raum, bis sie in einem großen Metallkasten endet. „Hmm, ist das ein Gorendi 6000?“

Die Frage überrascht mich. „Ja, ist es. Woher wusstest du das?“ Ich will es nicht so klingen lassen, wie es tut, aber die Frage verlässt meine Lippen, bevor ich sie aufhalten kann.

Sie zieht eine Augenbraue hoch. „Was, weil ich eine Frau bin? Oder weil ich ein Hinterwäldler von einer toten Farmwelt bin, wo wir nur etwas über Schafe, Rinder und das Küssen unserer Cousins wissen?“

„Ähh.“ Es gibt keine Antwort, die ich hier geben kann, die mich nicht in Schwierigkeiten bringen würde.

Dann überrascht sie mich, indem sie grinst. „Entspann dich, Fliegerass, ich mache nur Spaß. Ich habe Raumschifftechnik an der Universität von Neu-Rotterdam studiert. Wir haben Raumschiffe in Carter's World – oder hatten sie, bevor die Piraten auftauchten. Irgendjemand musste sie am Laufen halten.“

Sie kommt zu mir herüber und schiebt mich mit einer Hüfte beiseite, während sie auf die Konsolenausgabe schaut. Sie beginnt, die Anzeige zu manipulieren und den Text zu überfliegen, wobei sie an verschiedenen Stellen schnaubt, nickt und die Stirn runzelt. Dann schaut sie mit einem weiteren Grinsen zu mir auf. „Die alte ‚Zahlt uns Unmengen an Geld für die Wartung des Antriebs, oder wir schalten euch ab'-Nachricht bekommen, hm?“

Ich nicke stumm.

„Und ihr wolltet zum nächsten System fliegen und versuchen, einen Mechaniker zu finden, der ihn warten kann?“

Ich nicke wieder.

Sie schüttelt den Kopf und lacht. „Und ich dachte, du wärst ex-Marine und wüsstest etwas über Schiffe.“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich weiß, wie man sie fliegt und Dinge abschießt. Für den ganzen anderen Kram hatten wir Ingenieure.“

Sie lacht wieder, und es ist ein guter Klang, besonders nach der Düsterkeit, die Jessica und ich vorher geteilt haben, und dem Gefühl der Verzweiflung seit der Servicemeldung. „Junge, es wird wirklich jeden Tag ein Dummkopf geboren.“ Sie tippt noch ein paar Momente auf der Konsole herum, und ich sehe, wie sie eine Art Hauptmenü aufruft, das ich nie finden konnte und wahrscheinlich auch jetzt nicht finden würde, selbst nachdem ich ihr zugesehen habe. Dann, etwa eine Minute später, schaut sie mit einem schiefen Lächeln wieder auf. „Und fertig. Kein Triebwerksabschaltung mehr. Du kannst dich bedanken, indem du mich zurück zu meinem Quartier begleitest, Fliegerass.“ Ich schätze, ich habe jetzt einen neuen Spitznamen. Ich bin mir nicht sicher, wie ich mich dabei fühle.

Hast du jemals das Gefühl, dass du völlig überfordert bist, als gäbe es einen großen Witz im Universum, in den alle anderen eingeweiht sind, nur du nicht? So fühle ich mich jede Sekunde mit Kayla Carter. Klar, sie ist attraktiv, aber ich bin in Jessica verliebt, also denke ich nicht, dass es daran liegt. Es ist eher die Art, wie Kayla mit mir spricht und mich neckt, als wäre ich noch immer der junge Bauernjunge mit Träumen, ein Söldner wie mein Held Billy Firebrand zu werden.

Also sage ich nichts, sondern folge ihr stumm aus dem Maschinenraum und die kurze Strecke den Korridor entlang bis zur Tür ihres Quartiers. Und ich muss zugeben, ich beobachte ein wenig ihre gebräunten, durchtrainierten Beine, während sie vor mir hergeht.

Sie dreht sich direkt an der Luke zu ihrem Quartier um und lächelt mich an. „Danke, Brad. Sehen wir uns beim Abendessen? Ich koche Hähnchen Cacciatore.“

Ich nicke, da ich meiner Stimme gerade nicht traue, und sie grinst wieder und streckt eine Hand aus, um mein Kinn zu umfassen, als würde sie ein kleines Kind mit schmutzigem Gesicht untersuchen. Dann lässt sie mich los, öffnet die Luke zu ihrem Zimmer, tritt ein und schließt sie hinter sich, ohne einen Blick zurückzuwerfen.

Ich schüttle mich aus meiner Benommenheit und mache mich auf den Weg zum Cockpit, während allerlei verwirrende Gefühle in mir aufeinanderprallen, um Jessica zu sagen, dass sie uns auf unseren ursprünglichen Kurs zurückbringen kann.


KAPITEL 7
DAS LAUSCHEN


Die letzten zwei Tage unserer Reise vergehen ereignislos, sogar langweilig. Ich versuche ein paarmal, Jess dazu zu bringen, wieder über ihren Vater zu sprechen, aber sie wechselt jedes Mal das Thema. Der Moment, den wir im Cockpit teilten, wiederholt sich nicht. Stattdessen verbringen wir hier und da ein paar Stunden damit, über alte Marineeinsätze oder Promethean-Offiziere zu reden, die wir beide kannten, aber uns gehen schnell die gemeinsamen Bekannten aus und wir verfallen oft in Schweigen, wobei wir beide unser Bestes tun, so zu tun, als gäbe es keinen riesigen Elefanten im Raum.

Kayla hingegen ist ein Wirbelwind nervöser Energie, je näher wir ihrem Heimatsystem kommen, desto schlimmer wird es. Sie scheint mit ihren Nerven umzugehen, indem sie kocht, den einzigen langen Korridor des Schiffs auf und ab geht und im Allgemeinen versucht, fast jeden, den sie kann, in ein Gespräch zu verwickeln.

Harris lernt auf die harte Tour, dass er mit ihr nicht mithalten kann. Als normalerweise ziemlich schüchterner Typ kann ich sehen, dass die Interaktion mit Kayla sein Introvertiertengehirn überfordert, und er verbringt die meiste Zeit der letzten zwei Tage damit, sich in seinem Quartier zu verstecken. Und Jessica, die selbst in den besten Zeiten zurückhaltend ist, und dies ist keine dieser Zeiten für sie, beginnt bald, Kayla wie die Pest zu meiden.

Was mich übrig lässt.

Anfangs sage ich mir, dass ich auch von der quirligen jungen Frau genervt sein sollte. Aber bald merke ich, dass ich nicht einmal so tun kann, als würde ich es nicht genießen, weil Kayla einfach so ... anders ist. Wir reden über so viele Dinge, während sie mir buchstäblich durchs Schiff folgt, dass ich das Gefühl habe, sie fast so gut zu kennen wie je jemanden außer Carla.

Wir verbringen besonders viel Zeit damit, über Landwirtschaft zu sprechen. Und für einen Kerl, der buchstäblich zur Marine ging, damit ich nicht den Hof von meinem Opa übernehmen oder Buchhalter wie mein Vater werden musste, finde ich es seltsam tröstlich, über etwas aus meinem früheren Leben zu sprechen. Vielleicht liegt es daran, dass mein früheres Leben unwiederbringlich vorbei ist. Ich bin rechtlich gesehen immer noch tot, auch wenn anscheinend jeder, dem ich begegne, weiß, wer ich wirklich bin.

Während wir weitermachen, spüre ich, wie etwas in mir wächst. Es ist seltsam, denn meine unerwiderten Gefühle für Jessica haben sich kein bisschen verringert, und ich kann mir das Leben ohne sie nicht vorstellen, selbst nach weniger als drei Wochen zusammen.

Trotzdem ist mit Kayla alles einfach so natürlich und einfach. Auch wenn ich sehe, dass sie sich um ihre Familie sorgt und darüber, was wir vorfinden werden, wenn wir auf Carter's World ankommen, scheint sie immer noch so optimistisch. Sie flirtet auch viel mit mir. Und obwohl ich weiß, dass es das nicht sollte, lässt mich das ihre Nähe noch mehr genießen. Es ist manchmal schön, sich gewollt zu fühlen.

So habe ich jetzt irgendwie Gefühle für zwei Frauen gleichzeitig, und obwohl ich in Momenten der Selbstreflexion immer noch weiß, dass meine Gefühle für Jessica die viel stärkeren von beiden sind, kann ich nicht ignorieren, was ich für Kayla zu empfinden beginne. Was mich ehrlich gesagt wie einen schrecklichen Menschen fühlen lässt. Bin ich wirklich so verzweifelt danach, geliebt zu werden, dass ich meine Zuneigung so schnell verlagere? Oder dass ich mich einer anderen Frau zuwende, nur weil sie verfügbar und willig ist?

Es kommt alles an unserem letzten Abend vor unserer Ankunft in Kaylas Heimatsystem zum Höhepunkt. Jessica und ich haben wieder abwechselnde Schlafpläne, sodass einer von uns immer wach ist, falls im Cockpit etwas schief geht, selbst wenn Kayla das Schiff fliegt. Es ist etwa acht Uhr abends, und meine nächste Schicht beginnt erst in vier Stunden, aber ich wache in meiner Koje auf und kann nicht wieder einschlafen. Vielleicht sind es Voraufregung vor der Mission oder vielleicht werde ich einfach älter und kann nicht mehr auf Kommando zu seltsamen Zeiten schlafen. Wie auch immer, ich bin wach, und ich habe Hunger.

Mein Plan ist, mir einen Snack zu holen, ihn mit in mein Quartier zu nehmen und erneut zu versuchen zu schlafen, also ziehe ich mich nicht an oder schlüpfe nicht einmal in meine Schuhe. Ich gehe in Socken in den Korridor hinaus und mache mich auf den Weg zur Kombüse.

Nun, die Wanderer ist bei all ihrem Charme keineswegs ein Luxusschiff. Und nirgendwo wird das deutlicher als an ihrem Deck. Der Boden des Korridors ist im Grunde ein zwei Zentimeter dickes Metallgitter, das Leitungen voller Stromkabel und Umweltsysteme bedeckt. Das bedeutet, dass man normalerweise jemanden gehen hören kann, von fast überall auf dem kleinen Schiff. Aber nur in meinen Socken mache ich fast kein Geräusch, als ich mich der Kombüse nähere, so leise, dass ich die Stimmen hören kann, bevor sie mich kommen hören können.

Ich bin überrascht zu hören, dass Jessica und Kayla zusammen in der Kombüse sind. Anscheinend ist es Jess nicht gelungen, dem gesprächigen jungen Bauernmädchen oder auch Ingenieurin auszuweichen, oder vielleicht wollte sie Kaylas Kochkünste einfach so sehr genießen, dass sie ihre Plaudereien in Kauf nahm.

Egal wie es dazu kam, es passiert, und ich verlangsame unbewusst meine Schritte und schleiche mich zur Tür, um ihr Gespräch zu belauschen.

„Freust du dich darauf, deine Familie wiederzusehen?“, fragt meine erste Offizierin unseren Passagier.

„Ja, also, größtenteils. Es ist wirklich nur mein Vater. Meine Mutter ist vor ein paar Jahren gestorben, und mein Bruder starb bei einem Unfall, bevor ich geboren wurde. Also bin ich alles, was er hat, und ich bin mir einfach nicht sicher, ob er ohne mich zurechtkommt.“

„Er kam offensichtlich gut zurecht, während du weg in der Schule warst.“

Ich höre Kayla über Jessicas Beobachtung lachen. „Na ja, er ist nicht verhungert, wenn du das meinst. Aber ich glaube auch nicht, dass er in den ganzen zwei Jahren, in denen ich weg war, ein passendes Outfit getragen hat. Einige seiner Pressekonferenzen waren ... interessant. Er sah mehr wie ein Bettler aus als wie ein Präsident. Aber alle sind so ehrfürchtig vor dem Namen der Carter-Familie, dass ich glaube, nicht einmal seine eigenen Mitarbeiter bereit waren, ihm zu sagen, wie lächerlich er aussah.“ Sie lacht wieder, und ich kann erkennen, dass die Erinnerung eine gute für sie ist.

„Nun, ich bin sicher, er wird froh sein, dich wieder zu Hause zu haben.“ Jess' Antwort ist etwas weniger enthusiastisch, und ich weiß, dass sie wahrscheinlich an ihren eigenen Vater denkt und was auch immer zwischen ihnen vorgefallen ist, um ihre Beziehung zu dem Mann zu zerstören.

Kayla scheint Jessicas plötzlichen Stimmungswechsel nicht zu bemerken. „Es wird so gut sein, ihn wiederzusehen.“ Dann wechselt sie abrupt das Thema. „Also ... Brad?“

„Was ist mit ihm?“ Lins Ton ist plötzlich zurückhaltend.

„Nun, ich bin nicht sicher, wie ich das fragen soll, aber ... seid ihr beiden ...?“ Die unvollendete Frage hängt im Raum zwischen ihnen, und ich kann die Spannung fast spüren, auch ohne den Ausdruck auf den Gesichtern der beiden Frauen zu sehen.

Jessica antwortet langsam, und als sie es tut, ist es in dem knappen, professionellen Ton, den sie zu verwenden scheint, wenn eine zu persönliche Angelegenheit aufkommt und sie versucht abzulenken. „Nein. Wir sind es nicht. Es wäre nicht angemessen, da er mein vorgesetzter Offizier ist. Und außerdem, er und ich ... nun, ich weiß nicht. Aber nein, wir sind nicht zusammen.“

Die Worte durchbohren mein Herz wie ein glühendes Messer, und meine Knie werden weich. Ich hatte gedacht, dass die ganze Sache mit dem „Keine Fraternisierung zwischen Offizieren“ ein Ende gefunden hatte, als wir beide buchstäblich starben und die Marine verließen. Aber anscheinend sieht Jessica das anders. Und die Art, wie sie Kaylas Kommentar so schnell abgetan hat, fühlt sich an, als hätte sie gerade die Tür für immer zugeschlagen für jede Möglichkeit, dass wir mehr sein könnten als das, was wir jetzt sind.

Ehrlich gesagt wusste ich schon vor dem Rishi-Paradies, dass Jessica mich wahrscheinlich nie so lieben würde, wie ich sie liebe. Aber sie diese Worte tatsächlich sagen zu hören, ist extrem schmerzhaft, und ich versuche krampfhaft, im Korridor nicht nach Luft zu schnappen und den beiden Frauen zu verraten, dass ich gelauscht habe.

„Oh, das ist...“, beginnt Kayla, scheint aber unsicher, wie sie auf Jessicas Aussage reagieren soll. Stattdessen fährt sie unbeholfen fort: „Also, es würde dich nicht stören, wenn ich... Nun, ich mag ihn. Und ich denke, er mag mich vielleicht auch. Ich wollte nur nichts anfangen, wenn du und er... du weißt schon.“

„Nun, sind wir nicht“, höre ich Jess mit einer schmerzhaften, fast wütenden Endgültigkeit sagen. Dann höre ich, wie sie vom Tisch in der Kombüse aufsteht und beginnt, durch den Raum zu gehen. Ich ziehe mich hastig zurück und tauche einen Moment, bevor sie den Korridor betritt, wo ich mich versteckt hatte, in meine Kabinenluke ein.

In meinem Zimmer stehe ich mit dem Rücken zur Luke und kämpfe darum, meine Atmung und meine Emotionen unter Kontrolle zu bringen. Denn ich fühle, als wäre meine ganze Welt, das Wenige, das ich seit der Katastrophe bei Bellerophon wieder aufbauen konnte, nun erneut um mich herum zusammengebrochen.


KAPITEL 8
PIRATEN!


Jessica und ich sind beide still, in unsere eigenen Gedanken vertieft, als die Wanderer den Sprungraum im Carter-System verlässt. Eigentlich hat es einen anderen Namen auf den Sternenkarten, aber Kayla versichert uns, dass alle das System im Grunde genauso nennen wie den Planeten.

Sie ist auch mit uns im Cockpit und ungewöhnlich still. Sogar Harris ist hier, obwohl er verloren aussieht. Ich schätze, als Make-up- und Verkleidungsexperte, der irgendwie bei Söldnern gelandet ist, hat er nicht viel Zeit in Schiffscockpits verbracht. Allerdings hat er auch ein paar Mal erwähnt, dass Owen ihn als Technologieexperten eingesetzt hat; das muss ich vielleicht noch mit ihm klären.

„Scanne“, sagt Jess knapp, als die Wanderer in den normalen Raum zurückkehrt.

„Fahre den Hauptantrieb wieder hoch“, antworte ich.

Wir machen so weiter, fallen in alte Gewohnheiten und Muster zurück, die mir ein Gefühl von Geborgenheit geben. Ich bin immer noch erschüttert von dem, was ich Jessica zu Kayla sagen hörte, und wünschte mir sehnlichst, ich hätte eine Flasche Scotch an Bord. Aber in Ermangelung meines üblichen Trostes finde ich Trost im Alltäglichen.

„Schiff entdeckt!“, ruft Jessica aus und reißt mich aus meiner Konzentration beim Hochfahren unseres Haupttriebwerks. „Unbekannte Klasse, Peilung eins null vier Strich zwei relativ.“

Ich überprüfe das Sensorbild und sehe dasselbe wie sie. Das fragliche Schiff scheint mit Volldampf auf einem Vektor vom äußeren System her zu kommen, als hätte es hinter dem Sprungpunkt auf jeden gewartet, der ihn verlässt.

Wir sind erst seit dreißig Sekunden im Carter-System, und die Piraten haben uns schon gefunden.

Natürlich wussten wir, dass das passieren könnte. Es gibt nur eine begrenzte Anzahl von Sprungpunkten in und aus jedem System, und die Anzahl ist ziemlich zufällig, obwohl die dichter besiedelten Systeme einfach aufgrund intensiverer Erforschung mehr zu haben scheinen. Aber das Carter-System hat nur zwei bekannte Sprungpunkte, was es den Piraten sehr leicht gemacht hat, den ganzen Ort zu blockieren.

Zu unseren Gunsten ist jedoch die Tatsache, dass durch eine Laune der Himmelsmechanik, die kein Wissenschaftler je angemessen erklären konnte, ein Schiff beim Verlassen des Sprungraums die gleiche Geschwindigkeit beibehält wie beim Eintritt. Und wir haben uns absichtlich darauf eingestellt, mit hoher Geschwindigkeit anzukommen.

„Zeit bis zum Abfangen?“, frage ich meine erste Offizierin, obwohl meine eigene Konsole mir genauso leicht die Antwort geben würde. Arbeitsteilung ist auf unserem Frachter genauso wichtig wie auf der Brücke jedes Kriegsschiffs, auf dem wir je gedient haben. Es hält uns alle auf die richtigen Dinge fokussiert und vermeidet Doppelarbeit, die oft zu Katastrophen führen kann, wenn andere wichtige Dinge unbemerkt bleiben.

„Wenn wir Vollschub geben, acht Stunden. Wir haben einen Geschwindigkeitsvorteil ihnen gegenüber, aber sie können unsere Beschleunigung um etwa siebzehn Prozent übertreffen, vorausgesetzt, was wir jetzt sehen, ist ihr Maximum.“

„Toll. Optionen, Leute?“

Ich frage eigentlich nur Jessica, aber da ich gelernt habe, ein Sternenschiff auf der Brücke vieler Kriegsschiffe zu steuern, bin ich es gewohnt, eine größere Kommandocrew zu haben. Glücklicherweise nimmt Kayla meine Frage wörtlich.

„Big Ben“, sagt sie und veranlasst sowohl Jess als auch mich, uns in unseren Sitzen umzudrehen und sie verwirrt anzusehen. „Das ist dieser Gasriese da drüben“, fährt sie fort und zeigt durch das vordere Sichtfenster auf einen Stern, der deutlich heller ist als alle anderen außer dem Hauptstern des Systems; er ist auch so weit wie möglich vom Planeten Carter's World entfernt, aber das ist nebensächlich.

„Als ich lernte, ein systeminternes Shuttle zu fliegen“, fährt Kayla fort, „erzählte mir einer der alten Hasen Geschichten von Schmugglern, die früher durchkamen, als wir tatsächlich noch eine kleine Systempatrouillenflotte hatten. Angeblich versteckten sie sich in Big Bens oberer Atmosphäre, weil die Ionisierung die Sensoren der Patrouillenschiffe störte und die dichten Gase sie vor visuellen Scans verbargen.“

Ich schaue zu meiner ersten Offizierin hinüber. Jessica konsultiert ihr Implantat und nickt. „Bei Vollschub können wir in etwas über sechs Stunden dort sein. Es wird knapp, aber wenn sie keine weitreichenden Schiffskiller-Raketen auf diesem kleinen Boot haben, sollten wir in der Lage sein, das zu tun, was Miss Carter vorschlägt, bevor sie in Waffen- oder Enterreichweite kommen.“ Sie dreht sich wieder zu Kayla um. „Das heißt natürlich, vorausgesetzt, du hast recht.“

Ich kann Kayla hinter mir fast vor Ärger zittern hören, und ich höre den tiefen Atemzug, den sie nimmt, als sie sich vorbereitet zu argumentieren, also springe ich ein, bevor sie es kann. „Lasst es uns machen. Erste Offizierin, Kurs setzen. Der Hauptantrieb geht jetzt online, und wir geben Vollschub. Kayla, du bist das Nächstbeste, die wir als Ingenieur haben, also möchte ich, dass du zurück bei den Triebwerken bist, falls etwas schief geht.“ Das wird sie und Jessica vorerst voneinander fernhalten. „Harris“, ich sehe zu ihm zurück, „finde einen Feuerlöscher oder so etwas für den Fall, dass wir Schaden nehmen.“

Harris schnallt sich sofort von seinem Sitz ab und geht nach achtern, um die Anweisung zu befolgen. Kayla zögert einen Moment, und ich befürchte, sie wird Einspruch dagegen erheben, in den Maschinenraum relegiert zu werden. Aber nach nur ein oder zwei Sekunden schnallt auch sie sich ab und folgt Harris, so dass Jessica und ich allein sind.

„Irgendwelche anderen Optionen?“, frage ich, jetzt, wo Kayla außer Hörweite ist.

Lin schüttelt den Kopf. „Nein. Wir wussten, dass sie wahrscheinlich auf uns warten würden, aber ich dachte ehrlich gesagt nicht, dass sie das Risiko eingehen würden, so nah am Sprungpunkt zu sein. Es ist leichtsinnig. Was, wenn wir beim Austritt in diese Richtung gedriftet wären? Wie auch immer, wenn sie nur ein bisschen weiter draußen gewesen wären, hätten wir vielleicht den Planeten oder sogar den anderen Sprungpunkt erreicht, bevor sie uns einholen konnten, aber jetzt...“ Sie zuckt mit den Schultern. „Jetzt müssen wir einfach hoffen, dass Miss Carter weiß, wovon sie spricht.“

Ich nicke grimmig. „Nun, lass uns für den Fall, dass es nicht funktioniert, ein paar Notfallpläne durchspielen.“ Aber nach dreißig Minuten geben wir beide auf und geben zu, dass wir nur eine Option haben. Jetzt müssen wir nur noch fünfeinhalb Stunden warten, um zu sehen, ob diese Option bedeutet, dass wir heute überleben werden.


KAPITEL 9
NOCH EIN DUMMER PLAN


Fünfeinhalb Stunden geben uns genügend Zeit, das Piratenschiff, das uns verfolgt, gründlich zu untersuchen, selbst mit der kommerziellen Scannerausrüstung der Wanderer. Was wir sehen, ist nicht ermutigend. Laut Kayla haben die Bürger von Carter's World zu verschiedenen Zeiten zwei unterschiedliche Piratenschiffe gesehen. Ein großes und dieses kleinere, das uns jetzt jagt.

Aber obwohl es das kleinere von beiden ist, reichen die Scannerdaten des Schiffes, das uns verfolgt, aus, um uns zu zeigen, dass wir uns wahrscheinlich mehr vorgenommen haben, als wir bewältigen können.

„Tatsächlich, sie haben Kaltgastriebwerke?“, frage ich ungläubig. Was hätte ich dafür gegeben, diese auf der Persephone zu haben, und sie war ein Kriegsschiff ... naja, gewissermaßen.

„Und einige ziemlich starke Bremsraketen“, sagt Jessica ernst. „Ganz zu schweigen davon, dass das für mich wirklich wie Raketenabschussrohre aussieht.“ Sie zeigt auf ein paar dunkle Kreise auf dem visuellen Scanbild.

„Stimmt. Das ist nicht die Sorte von zusammengewürfelten Piraten, die ich zu finden hoffte, mit Schiffen, die aus Ersatzteilen zusammengebastelt sind. Dieses Boot sieht aus, als hätte es sein Leben wahrscheinlich als Teil einer Patrouillenflotte irgendeines Systems begonnen. Vielleicht haben die Piraten es irgendwie gestohlen oder einfach ausgemustert von einer Reserveflotte gekauft, aber wenn das der Fall ist, haben sie einige Dinge aufgerüstet. Wer auch immer diese Typen sind, sie sind gut finanziert.“

Jessica schweigt danach, und ich kann sehen, dass sie einige Dinge über ihr Implantat durcharbeitet. Ich beschäftige mich damit, einige Anzeigen der Sensorwerte erneut zu überprüfen und gebe ihr die Zeit, die sie zum Nachdenken braucht. Ich habe gelernt, dass Jessica Lins Gehirn, wenn es sich mit der Lösung eines Problems beschäftigt, wirklich eine wunderschöne und gefährliche Sache ist. Ich hielt mich immer für einen guten Taktiker, bevor ich zu einem betrunkenen Massenmörder wurde, aber ich habe genug Einblicke in die Brillanz meiner ersten Offizierin bekommen, dass ich zugeben muss, dass sie besser ist, als ich es je war. Das Problem besteht darin, ihr zu helfen, genug an sich selbst zu glauben, um dieses Genie einzusetzen.

Zum tausendsten Mal ertappe ich mich dabei, wie ich in Gedanken Kommandant Yancy Jessup, Lins ehemaligen kommandierenden Offizier, und Unteroffizier Nedrin Jacobs, den vergewaltigenden Neffen des Königs, für alles schaden will, was sie Jessica auf der Persephone angetan haben. Ebenso verabscheue ich ihren Vater, der offensichtlich etwas mit dem zu tun hatte, was davor auf dem Zerstörer Ordney passiert ist, das ihre Karriere ruinierte und ihr jegliches Selbstvertrauen raubte, das sie zuvor gehabt haben mag.

Ich stupse sie sanft an. „Was geht in deinem Kopf vor, erste Offizierin?“

Wir sind jetzt fast beim Gasriesen, und in etwa zwanzig Minuten werden wir in seine obere Atmosphäre eintreten. Wir können ihn jedoch nicht durch das vordere Sichtfenster sehen, da wir umgedreht sind und von Big Ben wegschauen, während unser Hauptantrieb heiß brennt, um uns genug von unserem wahnsinnigen Sprint abzubremsen, damit wir nicht von der Atmosphäre abprallen oder beim Eintritt zerbrechen.

„Ich dachte nur gerade“, antwortet sie, ihre Stimme professionell und fest wie damals, als sie den Plan entwickelte, um den Koratan-Säbelzerstörer auszuschalten, dem wir im Gerson-System begegneten. „Selbst wenn unsere List funktioniert, kann dieser Pirat uns fast sicher aussitzen. Alles, was er tun muss, ist sich zwischen uns und Carter's World zu positionieren, um uns abzufangen. Und wenn er Verstärkung ruft, könnte ein zweites Schiff dasselbe mit dem Sprungpunkt machen. Wir wären festgesetzt ohne anderen Ausweg als eine Flucht in das äußere System, und er wird uns mit seiner besseren Beschleunigung in jeder längeren Verfolgungsjagd einholen.“

Ich nicke. Ich habe ähnlich gedacht, aber beschlossen, dass das ein Problem für den zukünftigen Brad ist. Der gegenwärtige Brad versucht nur, die nächsten zwanzig Minuten zu überleben. Aber wie üblich denkt Jessica vier Schritte voraus. „Also, was machen wir dagegen?“, frage ich.

„Was, wenn wir ihn glauben lassen könnten, dass wir den Eintritt in die Atmosphäre des Gasriesen nicht überlebt haben?“

Es ist ein guter Gedanke, aber noch nicht konkret genug, um danach zu handeln. „Erzähl weiter“, sage ich ihr.

„Ich denke, wenn wir ein paar Dinge aus der Luftschleuse auswerfen würden, könnten wir es wie Trümmer von Schäden aussehen lassen. Dann könnten wir den Antrieb aufflackern lassen und eine Explosion simulieren.“

Wow. Mit dem ersten Teil bin ich völlig einverstanden; aber der zweite? Es ist ziemlich dumm. Aber wie üblich ist dumm vielleicht alles, womit wir arbeiten können. Passend, wenn man unseren Kapitän bedenkt.

„Lass mich das richtig verstehen“, sage ich langsam. „Du willst absichtlich die Atmosphäre um uns herum in Brand setzen?“

Sie verzieht das Gesicht, nickt aber entschlossen, und trotz der schieren dreisten Dummheit des Plans gibt mir der Auftritt der selbstbewussten Lin einen kleinen Nervenkitzel.

„Okay, okay“, sage ich. „Aber wir werden ein perfektes Timing brauchen, sonst gehen wir zusammen mit der Atmosphäre um uns herum in die Luft.“

„Ich kümmere mich darum, Sir. Bringen Sie uns in einem Stück zu Big Ben, und ich kann dieses Piratenschiff glauben lassen, dass wir den Eintritt nicht überlebt haben.“


KAPITEL 10
DINGE IN BRAND SETZEN


„Zehn Sekunden, Korvettenkapitän Lin!“, rufe ich und falle unbewusst in ihren alten Marinedienstgrad zurück. „Bist du bereit?“

„Bereit, Sir!“, antwortet sie vom Kopilotensitz aus.

„Harris, bist du bereit?“, frage ich über die Gegensprechanlage.

„Wir sind bereit“, antwortet Kayla für den Mann. Ernsthaft, wenn ich für Harris nicht bald etwas Sinnvolles zu tun finde, kann ich seine Anwesenheit auf dem Schiff, wo er unsere Luft atmet und unser Essen isst, nicht mehr rechtfertigen. Es ist erstaunlich, wie selten wir einen guten Maskenbildner brauchen.

Während die Sekunden herunterzählen, stelle ich mir schnell vor, was Billy Firebrand, mein fiktiver Lieblingsmietsoldat, in dieser Situation sagen würde. Wahrscheinlich etwas richtig Cooles und Prägnantes, genau wenn wir die Atmosphäre des Gasriesen erreichen. Ich muss mir etwas genauso Gutes einfallen lassen.

„Lass uns verrückt werden!“, rufe ich, als der Timer die Null erreicht. Ich höre ein überraschtes Schnauben von Jessica neben mir, aber glücklicherweise verschwendet sie keine Zeit damit zu verstehen, was ich meine – was gut ist, denn selbst ich habe keine Ahnung, was ich da gerade sagen wollte – und ruft stattdessen: „Harris, Kayla, jetzt!“ und drückt dann einen Knopf auf ihrer Konsole, um eine vorprogrammierte Routine zu starten.

Drei Dinge passieren in schneller Folge. Erstens schaltet sich unser Hauptantrieb aus. Wir haben uns bereits zurückgedreht, um mit der Nase voran in die Atmosphäre einzutreten, sodass es für den Piraten hinter uns wie ein Antriebsausfall aussehen wird – hoffen wir. Zweitens übersteuert Harris – oder wahrscheinlich Kayla – die Luftschleusenkontrollen und reißt die äußere Luke auf. Das nahezu vorhandene Vakuum um die Wanderer saugt gewaltsam die Luft aus der Luftschleuse und mit ihr die verschiedenen Gegenstände, die wir dort aufgestapelt haben. Leider hatten wir von Anfang an nicht besonders viele Dinge auf dem Schiff, sodass der Gasriese gerade die meisten unserer Teller, einige Ersatz-Rumpfplatten aus dem Frachtraum für Reparaturen, ein paar Konserven und den Großteil unserer gesamten Garderobe bekommen hat. Ich spreche ein stilles Gebet des Dankes und des Abschieds für das rote Kleid, das Jessica im Rishi Paradise trug. Dieses Kleid werde ich am meisten vermissen. Aber hoffentlich reicht unser improvisierter „Schrott“ aus, um die Sache glaubwürdig zu machen.

Drittens und letztens brüllt unser Antrieb wieder auf, gerade als sich die Luftschleuse wieder schließt. Er läuft nur für einen Sekundenbruchteil, aber mit voller Kraft, und brennen tut er. Denn jetzt sind wir gerade tief genug in der Atmosphäre, dass die Hitze und das Feuer unseres Antriebs bei voller Schubkraft, selbst für einen Moment, ausreichen, um jedes Luftpartikel im Umkreis von fünfhundert Metern um unser kleines Schiff zu entzünden.

Ich zucke zusammen, als ich mir vorstelle, wie das Feuer uns verschlingt und die Wanderer und dann jeden von uns zu schleimiger Schlacke und Asche verbrennt. Glücklicherweise reicht unser Vorwärtsschub aus, um dem Inferno größtenteils zu entkommen, und ich halte uns auf einem festen Kurs tiefer in die Atmosphäre. Dann, in der Hoffnung, dass wir tief genug sind, um außer Sicht- und Sensorreichweite zu sein, aktiviere ich die Bremsschubdüsen und verlangsame unseren wilden Abstieg in Big Bens gasige Tiefen.

Wir leben noch, wenn auch vielleicht nur knapp. Jetzt müssen wir nur noch hoffen, dass es tatsächlich funktioniert hat.


KAPITEL 11
EINE MENGE GAS


In Filmen könnte die Wanderer an Ort und Stelle schweben, genau in der richtigen Tiefe, um nicht entdeckt zu werden, während sich die Helden im Inneren auf die Schulter klopfen und eine gute Mahlzeit genießen.

Dies ist kein Film, und leider sind die meisten Raumschiffe nicht besonders gut darin, zu schweben, besonders im Gravitationsfeld eines Gasriesen mit Windgeschwindigkeiten von mehreren hundert Kilometern pro Stunde.

Der einzige Weg, wie wir unser kleines Schiff in der richtigen Tiefe halten können – gerade tief genug, um hoffentlich für die Piraten über uns unsichtbar zu sein, aber flach genug, um irgendwann die Fluchtgeschwindigkeit erreichen und dem Griff der Schwerkraft des massiven Planeten entkommen zu können – ist, fast waghalsig schnell in einer sehr niedrigen Umlaufbahn zu fliegen.

Mit den starken Winden und den plötzlichen Anstiegen und Abfällen des atmosphärischen Drucks, die drohen, uns um mehrere hundert Meter auf und ab zu schicken, bedeutet das, dass ich am Steuer in einem ständigen Zustand unglaublicher Panik bin. Es ist wirklich zum Kotzen.

Nach vier Stunden haben sich meine Hände so verkrampft, dass sie praktisch am Steuerknüppel festgefroren sind, und der Schweiß rinnt mir in regelrechten Strömen übers Gesicht. An diesem Punkt überzeugt mich Jessica endlich, sie ans Steuer zu lassen.

Es ist nicht so, dass ich ihr nicht vertraue, aber wenn du der Kapitän eines Schiffes bist – egal welchen Schiffes – fühlst du dich verantwortlich, die wirklich harten Sachen selbst zu machen, besonders wenn so viel auf dem Spiel steht. Seltsam, dass ich mich wieder in diese alten Befehlsmuster zurückfallen sehe, von denen ich dachte, ich hätte sie nach Bellerophon verloren.

Ich stolpere aus dem Cockpit und gehe den Gang hinunter zur Kombüse. So müde ich auch bin und so sehr ich mich einfach in meine Koje fallen lassen möchte, bis ich in ein paar Stunden Jessica wieder ablösen muss, weiß ich, dass mein Körper Nahrung genauso sehr braucht wie Schlaf. Mein Plan ist, ein paar Rationspakete zu schnappen und sie auf dem Weg zurück zu meinem Quartier hinunterzuwürgen, aber ich betrete die Kombüse und finde Kayla dort mit einem dampfenden Teller von etwas, das unglaublich gut riecht.

Ich setze mich wortlos an den Tisch, mein Körper zittert noch immer vor Stress, und sie stellt den Teller vor mich hin. Ich beginne gierig zu essen, und ich bin sicher, es ist so ziemlich das Unattraktivste auf der Welt, aber sie bewegt sich um den Tisch herum und rutscht neben mich auf die Bank, sitzt ganz nah. Während ich mir das Essen in den Mund schiebe, beginnt sie, meinen Rücken sanft mit ihren Fingerspitzen zu streicheln.

Für mich war es immer eine innere Debatte, ob Frauen verstehen, was sie Männern antun, wenn sie unsere Rücken kitzeln oder leicht kratzen. Carla pflegte es das gedankenverloren zu tun, während wir zusammen auf der Couch Filme schauten, während meiner seltenen Zeiten zu Hause zwischen den Einsätzen, und es machte mich jedes Mal verrückt auf eine gute Art.

Jetzt, da Kayla es hier bei mir macht, beginnen sich meine schmerzenden Muskeln ganz leicht zu entspannen, und ich bin mir plötzlich sehr bewusst, dass ihre Hüfte meine berührt, während sie so nah bei mir sitzt. Mein Gehirn ist benebelt, als hätte ich gerade eine halbe Flasche Whiskey getrunken, und ich bin so müde und gestresst, dass ich erstaunt bin, dass ich überhaupt noch zu rationalem Denken fähig bin. Aber der kleine Teil meines Gehirns, der noch zu irgendetwas fähig ist, schreit mich an, nachzudenken und nicht zu handeln.

Allerdings ist es nur ein kleiner Teil, während der Rest von mir nach einer Erleichterung sucht – irgendeiner Erleichterung – von dem Stress der letzten Stunden. Verbinde das mit dem pochenden Schmerz, den ich immer noch spüre, als ich Jessica letzte Nacht in der Kombüse zu Kayla sagen hörte, dass es zwischen uns nie etwas geben würde, und ich bin wohl in einem ziemlich verletzlichen und rohen Zustand.

Ich weiß nicht, wer es initiiert, aber plötzlich küssen Kayla und ich uns. Es dauert nicht lange, und ich bin derjenige, der es beendet, aber es endet damit, dass sie sich zufrieden an meine Seite kuschelt, während ich versuche herauszufinden, was gerade passiert ist, und das Interesse an der Mahlzeit vor mir wiederzugewinnen.

Es gibt jetzt eine Stimme in meinem Hinterkopf, die mir allerlei Dinge zuflüstert. Wenn ich auf diese Stimme höre, ist das Nächste, was passieren wird, ziemlich offensichtlich. Aber es gibt eine andere Stimme in meinem Kopf, die dagegen argumentiert. Es ist die meiner Mutter, und ich kann sie fast hören, als wäre sie im Raum, wie sie mir das sagt, was sie mir an meinem siebzehnten Geburtstag sagte, als meine damalige Freundin und ich anfingen, es ernst zu meinen: „Sohn, du kannst immer warten, und wenn es sein soll, wird es immer noch da sein, wenn du mit dem Warten fertig bist. Aber wenn du zu früh handelst, kannst du das nie wieder rückgängig machen.“

Und die Wahrheit ist, ich liebe Jessica immer noch. Selbst nachdem ich gehört habe, was sie letzte Nacht sagte, bin ich noch nicht bereit, sie aufzugeben. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob ich es je sein werde. Ein Teil von mir fragt sich, ob das daran liegt, dass sie so unerreichbar ist und ich darin irgendeine Art von Herausforderung sehe. Aber meine Gedanken kehren auch immer wieder zu der Nacht zurück, in der wir lachten und Geschichten im Cockpit erzählten, während wir Owen Thompson und seine Crew ins Fiori-System transportierten. Selbst in meinen letzten Gesprächen mit Kayla habe ich mich selten so im Einklang mit einem anderen Menschen gefühlt wie an jenem Abend mit Jessica. Obendrein haben wir, selbst in den drei Wochen seit ich sie auf der Persephone getroffen habe, eine unglaubliche Menge zusammen durchgemacht. Bin ich bereit, das alles wegzuwerfen, nur für die Chance, mit einem Mädchen zu schlafen, das ich gerade erst kennengelernt habe?

Nein. Das bin ich nicht.

Also löse ich mich mit ein wenig Bedauern sanft von Kayla, trage meinen Teller zur Spüle und murmle dann etwas davon, wie müde ich bin, bevor ich die Kombüse verlasse und in meine Koje kollabiere ... allein.


KAPITEL 12
BOMBEN


Drei Stunden später reißt mich mein Wecker aus dem Schlaf, und ich mache mich auf den Weg aus meinem Quartier zurück in die Kombüse. Ich bin zu gleichen Teilen enttäuscht und erleichtert, dass Kayla nicht dort auf mich wartet, aber sie oder vielleicht Harris hat vor Kurzem eine neue Kanne Kaffee aufgesetzt, also bediene ich mich an zwei vollen Tassen, um den Schlaf abzuschütteln. Dann gehe ich ins Cockpit, um nach Lin zu sehen.

Jessica nimmt nicht einmal Notiz von mir, als ich mich neben sie setze. Ihre geröteten Augen sind auf die Konsole vor ihr fixiert, wo die Instrumentenanzeigen den einzigen Hinweis darauf geben, wo wir uns befinden; die wirbelnden Gase in Big Bens Atmosphäre versperren jede sinnvolle Sicht aus dem vorderen Sichtschirm. Lins Hände, ähnlich wie meine zuvor, umklammern den Steuerknüppel so fest, dass ihre Knöchel kreidebleich geworden sind, und ich kann Zittern in ihren Armen sehen, verursacht durch die Erschöpfung und den Stress, den Kurs des Schiffes ständig anpassen zu müssen, um uns auf der richtigen Höhe zu halten.

„Glaubst du, sie sind schon weg?“, frage ich leise, hauptsächlich um sicherzustellen, dass sie überhaupt weiß, dass ich da bin.

„Keine Ahnung, es sei denn, wir riskieren aufzutauchen, wo wir sehen können. Aber dann sehen sie uns, wenn sie noch nicht weg sind.“ Ihre Stimme ist zittrig, und es liegt eine verzweifelte Schärfe darin, die ich nachempfinden kann.

Ich schnaube zustimmend. Widerwillig rufe ich die richtige Ansicht auf meiner Konsole auf und lege dann meine Hände um den Steuerknüppel. Mit einem hörbaren Seufzer der Erleichterung überlässt Jessica mir die Kontrolle und sinkt in ihrem Sitz zurück, keuchend von den letzten vier Stunden der Anstrengung.

Zehn Minuten später, gerade als ich beginne, den Schmerz in meinen bereits zu fest angespannten Muskeln in Schultern, Rücken und Armen zu spüren, scheint sie endlich genug von ihrem Verstand und ihrer Motorik wiedererlangt zu haben, um zu gehen. Sie steht auf und macht sich, sich an den Rückenlehnen der Sitze abstützend, auf den Weg zur Cockpit-Luke.

„Jess“, unterbreche ich sie, „was ist auf der Ordney passiert? Mit deinem Vater?“

Ich bin entsetzt, sobald die Worte meine Lippen verlassen. Ich weiß nicht, warum ich ausgerechnet diesen Moment gewählt habe, um danach zu fragen, aber die Worte sind jetzt draußen, und es gibt kein Zurück mehr.

„Ich...“, sie bricht ab, und ich halte klugerweise meinen Mund und bohre nicht weiter nach. Aber sie verlässt auch noch nicht das Cockpit. Ich kann sie nicht sehen; ich kann es mir nicht leisten, meine Augen lange genug von meiner Konsolenablesung zu nehmen, um auch nur einen Blick zurück auf sie zu werfen, aber ich kann fast spüren, wie sie durch den vorderen Sichtschirm auf die brodelnden Gase dahinter starrt. „Es tut mir leid, Brad“, sagt sie, aber in ihrem Ton liegt nichts von der erwarteten Wut oder Verärgerung; sie klingt einfach nur müde. „Ich könnte dir den Rest der Geschichte vielleicht eines Tages erzählen, aber ich bin einfach noch nicht bereit, irgendjemandem davon zu erzählen. Ich hoffe, das ist OK?“

„Ja, natürlich, Jess.“ Warum fragt sie mich, ob das OK ist? Ernsthaft, sie sollte mich anschreien, weil ich eine so zutiefst persönliche Frage gestellt habe, während wir beide erschöpft sind und Piraten jagen.

Stattdessen spüre ich, wie ihre Hand auf meine Schulter landet und sie leicht drückt. „Danke“, sagt sie, und dann ist sie weg.

Eine Stunde später höre ich, wie jemand wieder ins Cockpit kommt, aber ich kann mich nicht umdrehen, um nachzusehen. Hände landen auf meinen Schultern und beginnen, sie zu massieren.

„Wann denkst du, können wir die Atmosphäre verlassen?“, fragt Kayla hinter mir.

Ich atme tief ein und lasse die Luft wieder aus, was sie wahrscheinlich als meine Erschöpfung interpretiert oder als Zeichen dafür, dass ich die Schultermassage genieße. Um ehrlich zu sein, tue ich das definitiv. Ich würde es nur mehr genießen, wenn Jessica sie geben würde. Aber während sich die Knoten in meinen Schultern lösen, bin ich sehr dankbar, und in meinem überspannten Zustand beginne ich, einige sehr warme Gedanken über meine niedliche Passagierin zu haben.

„Ich weiß es nicht“, antworte ich ehrlich. „Vielleicht können wir es in ein paar Stunden versuchen und sehen, ob sie weg sind, aber wir werden nur-“

Ich werde unterbrochen, als die Wanderer zur Seite ruckt, als eine Bombe explodiert.


KAPITEL 13
WIR BRAUCHEN EINEN NEUEN PLAN


Die Explosion erschüttert das Schiff und bringt unseren kleinen Frachter fast völlig aus dem Kurs, bevor ich korrigieren und einen tieferen Sturz in die Atmosphäre verhindern kann. Mein erster Gedanke ist, dass etwas mit den Triebwerken passiert ist, und ich habe einen Flashback zum Ausfall des Ionenantriebs der Persephone während unseres wahnsinnigen Fluchtversuchs vor dem Koratan-Zerstörer in Gerson. Aber diese Explosion fühlt sich für mich anders an, und bald erkenne ich warum.

Zu diesem Zeitpunkt haben eine zweite und dann eine dritte Explosion das Schiff erschüttert, und Kayla massiert nicht länger meine Schultern. Stattdessen höre ich, wie sie sich auf den Sitz hinter mir setzt und sich anschnallt. Zu ihrer Ehre sei gesagt, dass sie ansonsten keinen Laut von sich gibt und nicht in Panik gerät.

Lin stürmt zurück ins Cockpit und nimmt wortlos ihren Platz neben mir ein. So schnell wie sie ankam, muss sie wach gelegen oder sogar in der Kombüse gegessen haben.

„Annäherungsminen“, sage ich durch zusammengebissene Zähne.

Jessica flucht, das erste Mal, dass ich sie tatsächlich solche Ausdrücke benutzen höre, und Kayla schreit überrascht auf, als eine vierte und dann eine fünfte Explosion die Wanderer wie die Fäuste einer zornigen Gottheit treffen.

„Sie wissen also, dass wir am Leben sind“, sagt Jessica, und ich nicke steif.

„Das ist eine ziemlich sichere Wette.“

„Was werden wir tun?“, fragt Kayla hinter uns, ihre Stimme vor Stress brechend.

„Wir müssen tiefer gehen“, antwortet Jessica für mich. „Sie konnten uns offensichtlich sehen, zumindest bis zu einem gewissen Grad, und sie sind uns voraus gekommen und haben unsere Umlaufbahn vermint.“

„Warum verschieben wir unsere Umlaufbahn nicht einfach seitlich?“, höre ich Harris fragen, obwohl ich nicht sicher bin, wann er eigentlich im Cockpit angekommen ist.

„Können wir nicht“, antwortet Jessica wieder. „Oder besser gesagt, wir können, aber es gibt keine Garantie, dass sie uns nicht wieder sehen und dasselbe tun können. Wir sind offensichtlich zu flach in der Atmosphäre, und sie konnten uns gut genug verfolgen, um Minen auf unserem Weg abzuwerfen, aber zum Glück nicht genug für eine Raketenzielerfassung, sonst wären wir schon tot.“

„Gib die Anweisung, erste Offizierin“, sage ich, wobei sich jedes Wort wie eine Qual anfühlt, während ich mit dem Steuerknüppel kämpfe, um unser misshandeltes Schiff auf Kurs zu halten.

„Zehn Grad Sturzflug, jetzt“, sagt sie, ihre Stimme kehrt zurück zur professionellen Distanz eines Marineoffiziers unter Stress.

Ich gehorche und drücke den Steuerknüppel nach vorne, bis meine Konsole anzeigt, dass wir uns in einem Zehn-Grad-Winkel nach unten tiefer in Big Bens wirbelnde Wolken aus giftigen Gasen bewegen. Wenige Sekunden später beginnt etwas, das wie Regen aussieht, auf die vordere Sichtscheibe zu prasseln, obwohl ich weiß, dass es sich dabei kaum um echtes Wasser handelt – wahrscheinlicher sind es die flüssigen Zustände der Gase um uns herum.

„Rumpfbelastung wird auf sechzig Prozent geschätzt“, sagt Lin, als würde sie einen täglichen Wetterbericht vorlesen. „Wenn wir noch tiefer gehen, könnte es passieren, dass die Rumpfplatten verbiegt werden. Du weißt schon, vorausgesetzt, die Minen haben das nicht schon getan.“

„Wenn sie das getan hätten, würden wir es jetzt sicher wissen. Aber wir atmen noch“, antworte ich. Trotzdem hat sie Recht; wir können nicht riskieren, noch tiefer in die Atmosphäre einzudringen, also bringe ich das Schiff in eine horizontale Lage. Glücklicherweise haben die Explosionen aufgehört, obwohl wir jetzt ein anderes Problem haben.

„Sie werden nicht so bald verschwinden“, sagt Jessica das, was wir beide denken. „Sie wissen, dass wir hier sind, und sie werden nicht darauf vertrauen, dass diese Minen uns erwischt haben.“

„Irgendwelche Schäden?“, frage ich und fürchte die Antwort.

Die überraschenderweise von Harris kommt. Oder vielleicht auch nicht, da der Sitz, den er gewohnheitsmäßig einnimmt, neben der Schadenskontrollkonsole ist. „Sieht aus wie eine defekte Druckdichtung im Frachtraum und einige geringfügige Schäden an einer der Triebwerksauslassdüsen, aber die KI sagt, dass es nichts ist, worüber man sich Sorgen machen müsste, nur dass ein lizenzierter StarHauler-Techniker es bei unserem nächsten geplanten Wartungstermin untersuchen und reparieren sollte. Soll ich einen Termin vereinbaren?“

Ich würde ihn mit ungläubiger Fassungslosigkeit ansehen, wenn ich nicht so hart darum kämpfen würde, uns einfach auf Kurs zu halten und nicht noch tiefer zu sinken.

„Wovon redest du?“, fragt Kayla, ihr Ton spiegelt meine Gedanken wider.

„Äh“, antwortet Harris, „das steht hier auf dem Bildschirm. Die KI möchte wissen, ob wir einen Termin bei einer lizenzierten Reparaturwerkstatt vereinbaren wollen.“

„Nein, wir wollen keinen Termin machen!“, schreit Jessica vom Co-Pilotensitz. „Sag uns einfach Bescheid, wenn noch etwas kaputt geht!“

„Äh, okay“, antwortet er, und ich fühle mich wirklich schlecht für den Kerl. Er ist völlig außerhalb seines Elements, obwohl ich, um fair zu sein, immer noch versuche herauszufinden, was sein Element eigentlich ist. Was macht er, wenn er nicht gerade andere Leute anzieht und schminkt? Ich weiß, dass Owen ihn auch als eine Art Tech-Guru eingesetzt hat – zumindest was das Sprengstoffimplantat betraf, das er in Jessicas Nacken eingesetzt hatte, das übrigens immer noch da ist, wenn auch inaktiv –, aber das schien eher ein Nebenjob für Harris zu sein.

„Okay“, sage ich, um die Parade von Schlägen gegen mein neuestes Besatzungsmitglied – nun ja, mein einziges Besatzungsmitglied neben Jessica – zu stoppen. „Eine gebrochene Druckdichtung ist nicht so schlimm, aber wir hatten Glück. Keine dieser Minen kam besonders nahe; wenn sie es getan hätten, wäre unser kleiner Frachter eine permanente Ergänzung zu Big Bens Atmosphäre geworden.“

„Oder sie wollen uns nicht töten, sondern nur zurück in eine hohe Umlaufbahn zwingen, damit sie uns gefangen nehmen können“, sagt Jessica, und sie hat wahrscheinlich recht; so viele Minentreffer hätten uns in Stücke sprengen müssen. Die Intensität muss stark heruntergedreht sein.

„Aber wir können nicht lange hier unten bleiben“, sagt Jessica, „sonst verlieren wir so viel Rumpfintegrität, dass wir nicht einmal mehr weltraumtauglich sind.“

Sie hat Recht. Wir stecken so oder so in Schwierigkeiten. „Korvettenkapitän Lin“, sage ich, „jetzt wäre ein wirklich guter Zeitpunkt für einen weiteren verrückten Plan von dir.“

Ich kann ihren Blick spüren, auch wenn ich es mir nicht leisten kann, meinen Kopf zu drehen, um ihn zu sehen. Aber sie widerspricht nicht, und ich lasse sie nachdenken, während ich weiter mit den Kontrollen kämpfe.

Schließlich spricht sie. „Tut mir leid, Sir, ich habe nichts.“

Oh oh.

„Hat sonst noch jemand eine glänzende Idee?“, frage ich Kayla und Harris.

„Ich denke, wir sollten uns einfach ergeben“, überrascht mich Kayla mit ihrer Aussage. „Das ist besser als der Tod, oder?“

Ich ignoriere sie, weil sie falsch liegt. Eines der ersten Dinge, die man dir bei Anti-Piraten-Operationen in der Prometheanischen Marine beibringt, ist, dass du dich niemals gefangen nehmen lässt. Du kämpfst bis zum Tod. Piraten sind nicht gerade für ihre Ethik bekannt, wenn es um die Folterung von Gefangenen geht, manchmal nur zum Spaß.

Aber da niemand nützliche Ideen hat, bedeutet das, dass es an mir liegt, etwas auszutüfteln. Wir sind so tot ... schon wieder.

Dann geht in den Tiefen meines Gehirns plötzlich ein kleines Licht an. Das passiert mir manchmal, wenn ich unter Stress stehe und alle Hoffnung verloren scheint. Es ist wie damals in der Oberstufe, als ich eine Aufgabe bis zur letzten Minute aufgeschoben hatte und dann die ganze Nacht durchmachte, um einen ziemlich guten zweitausend Wörter langen Aufsatz über den frühen menschlichen Expansionismus aus der Perspektive früher Post-Diaspora-Videospiele zu schreiben. Manchmal leiste ich unter Druck meine beste Arbeit. Außerdem war ich zu diesem Zeitpunkt ein Experte für Videospiele.

„OK“, sage ich und reiße meinen Blick gerade lange genug von den Instrumentenanzeigen los, um Jessica in die Augen zu sehen. „Das ist unser Plan.“


KAPITEL 14
FLUCHT UND AUSWEICHMANÖVER


Fünfzehn Minuten später sind wir bereit, meinen wirklich waghalsigen Plan umzusetzen. Und ich sage waghalsig, weil ich es leid bin, jeden Plan, den wir aushecken, dumm und töricht zu nennen. Aber er ist all das und vielleicht sogar noch mehr. Das letzte Mal, als wir uns im Weltraum gegen einen überlegenen Gegner wehren mussten, hatte unser Schiff tatsächlich Waffen und eine Panzerung und solche Dinge. Die Wanderer ist bei all ihrem Charme ein einfacher Frachter. Und dieses Piratenschiff über uns ist ein waschechtes Kriegsschiff, was bedeutet, dass ich unsere Chancen auf Erfolg auf weniger als zwanzig Prozent schätze.

„In drei, zwei, eins, jetzt!“, zählt Lin herunter, und ich ziehe den Steuerknüppel zurück, wodurch wir in einem Winkel von fünfzehn Grad nach oben steigen, während sie mehr Energie in den Hauptantrieb leitet – nicht genug, um die Atmosphäre um uns herum wieder zu entzünden wie zuvor, aber hoffentlich genug, um der Schwerkraft von Big Ben zu entkommen.

Langsam, aber unaufhaltsam beginnen die Höhenzahlen auf meiner Konsole zu steigen. Es dauert weitere dreißig Minuten, aber das Gas vor uns löst sich auf und gibt den Blick auf vereinzelte Sterne frei, als wir die Atmosphäre durchbrechen.

Dann verdunkelt etwas diese Sterne, als das Piratenschiff herabstürzt, um uns abzufangen.

„Phase zwei ausführen ... jetzt!“, ruft Lin, und ich drücke einen Befehlsknopf auf dem Touchscreen meiner Konsole, der den Hauptantrieb abschaltet und dann die Triebwerke nutzt, um die Wanderer um sich selbst zu drehen. Es dauert länger als normal, selbst bei dem geringen Luftwiderstand in dieser Höhe, aber es funktioniert trotzdem. Sobald wir dem Piratenschiff unseren Triebwerksausstoß zeigen, schiebe ich den Gashebel wieder nach vorne, bleibe aber kurz vor Vollgas, damit ich hoffentlich nicht die Atmosphäre entzünde wie zuvor.

„Sie folgen uns!“, ruft Lin, während die Wanderer über die oberen Bereiche der Gaswolken von Big Ben gleitet. Das Timing muss perfekt sein, also behalte ich meine Augen auf der Konsole und gehe nicht auf ihre Aussage ein.

Ein Alarm warnt vor einem Energieaufbau im angreifenden Schiff – ich bin tatsächlich überrascht, dass die Scanner unseres kleinen Frachters diese Fähigkeit haben – und ich nutze unsere Triebwerke, um gerade noch rechtzeitig nach links auszuweichen und einem Laserstrahl zu entgehen, der viel zu nah für meinen Geschmack kommt. Eine geistreiche Bemerkung über knappe Rettungen schießt mir durch den Kopf, aber ich halte wohlweislich den Mund. Ich kann nur hoffen, dass die Sensorstreuung durch den Gasriesen ausreicht, um sie davon abzuhalten, eine Rakete auf uns abzufeuern, sonst sind wir wirklich tot.

Genau im richtigen Moment drücke ich den Steuerknüppel nach vorne und lenke mein Schiff nach unten und tiefer in die obere Atmosphäre. Ich erreiche die gewünschte Höhe und halte sie eine Weile. Wir können die Piraten nicht mehr sehen; die gleiche Sensorstreuung, die uns weitgehend vor ihnen verbirgt, tut dasselbe für uns. Aber der letzte Blick zeigte, dass sie uns immer noch dicht auf den Fersen waren und einen Sinkflug machten, um hinter uns zu bleiben. Und ich bete, dass sie noch nah genug hinter uns sind, um uns zu sehen.

„Sei bereit!“, ruft Lin unnötigerweise; ich beobachte, wie ein Zähler auf meiner Konsole herunterzählt, die Zahlen wechseln von Gelb zu Rot, je näher sie der Null kommen. Als sie sie erreichen, drücke ich den Steuerknüppel erneut nach vorne und lasse mein Schiff in den Sturzflug gehen. Aber diesmal nehme ich einen viel steileren Winkel. Es ist ein großes Risiko, aber ein kalkuliertes. Und für einen Moment stürzen wir direkt in das Herz von Big Ben. Doch dann, langsam aber sicher, fangen wir den Sturzflug ab und schleifen wieder nach oben. Für eine Sekunde mühen sich unsere Triebwerke ab, um uns in einem so steilen Aufwärtswinkel zu bringen, und ich schiebe die Gashebel auf Maximum, entzünde die Atmosphäre um uns herum, aber treibe uns gerade hart genug an, um gegen die unbarmherzige Umarmung der Schwerkraft zu gewinnen und hoffentlich zu entkommen, bevor die Flammen uns verschlingen.

„Explosion! Und noch eine!“, ruft Lin. Wir können die Explosionen nicht wirklich sehen, aber wir können sie durch unseren Rumpf hören, übertragen durch die dünne Atmosphäre des Planeten, obwohl der Klang viel weiter entfernt ist – eher wie ferner Donner – als bei den Minen, die uns zuvor beinahe getroffen hätten.

„Ja!“, rufe ich triumphierend. Ich möchte auch die Faust ballen, aber ich wage es nicht, auch nur einen einzigen Finger von den Kontrollen zu nehmen.

Noch einmal weichen die aufgewühlten Gase vor uns den Sternen und der großen Dunkelheit des Weltraums. Indem wir die Piraten uns früher sehen und verfolgen ließen, hatten wir ein sehr großes Risiko auf uns genommen, aber wir hatten auch eine ziemlich gute Vorstellung davon, wo ihr Minenfeld lag, nachdem wir es früher selbst durchquert hatten. Und wir führten sie direkt hinein, indem wir im letzten Moment abtauchten. Anscheinend haben sie unseren Sturzflug nicht schnell genug bemerkt und sind direkt in mindestens zwei ihrer eigenen Minen gerast.

Aber mein Triumph endet schnell, als die Heckkameras deutlich zeigen, wie das Piratenschiff nur leicht aus dem Kurs geraten aus dem Gasriesen auftaucht und uns weiter verfolgt, obwohl es scheint, dass ein Teil ihres Schiffes Atmosphäre verliert. Ich sollte wohl nicht überrascht sein, dass sie immer noch hinter uns sind; immerhin haben wir das Minenfeld überlebt. Es ist ein Wunder, dass es ihnen überhaupt irgendwelchen Schaden zugefügt hat.

Ich fluche, genauso wie Lin ein Wort benutzt, das ich noch nie von ihr gehört habe.

„Was jetzt?“, fragt sie, ihre Stimme glücklicherweise immer noch professionell trotz unseres nahezu sicheren bevorstehenden Untergangs.

Wir können nicht zum Gasriesen zurück, nicht mit diesem Piraten zwischen uns und ihm, und außerdem haben wir bereits bewiesen, dass dieser Ansatz nicht funktionieren wird. Also werden unsere Optionen extrem begrenzt ... auf jetzt sterben oder in ein paar Minuten sterben.

„Wir sind zu weit vom Kurs abgekommen, um Carter's World zu erreichen“, sage ich und weigere mich immer noch zu akzeptieren, dass ich zum zweiten Mal in den letzten Wochen sterben könnte, und diesmal wirklich, „aber vielleicht können wir sie in den Ringen des Gasriesen abschütteln?“ Ich formuliere es absichtlich als Frage; mit dieser Geschwindigkeit durch die Ringe eines Planeten zu fliegen, kommt einem Selbstmord gleich. Es braucht nur ein paar kleine Steine, die mit Geschwindigkeit auf unseren Rumpf prallen, um Löcher in uns zu reißen.

„Ich glaube, mir wird schlecht“, sagt Kayla hinter mir, als ich höre, wie sie hektisch ihre Gurte löst und dann aus dem Cockpit rennt.

Ich schaue Lin an, und sie zuckt mit den Schultern. „Mir fällt auch nichts Besseres ein“, antwortet sie, obwohl ich weiß, dass sie sich der Torheit dieses verzweifelten Plans ebenso bewusst ist, „und wir sollten es gerade noch vor ihnen dorthin schaffen.“

Ich gebe den neuen Kurs ein und beginne ernsthaft zu beten, denn ob religiös oder nicht, es ist Zeit, alle Möglichkeiten auszuschöpfen.

Zwei Minuten später jedoch schreit Jessica überrascht auf.

„Was?“, frage ich fordernd und überprüfe meine Konsole nach irgendeinem Hinweis darauf, was sie schockiert hat. Das Letzte, was wir jetzt brauchen, ist ein Triebwerksausfall oder auch nur ein einzelner Schubdüsenausfall.

„Sie verlieren an Beschleunigung und ändern den Kurs!“, jubelt sie. „Sie drehen ab, brechen die Verfolgung ab!“

„Hm“, sage ich verwirrt. „Vielleicht haben wir ihnen mehr Schaden zugefügt, als wir dachten?“

Jess schüttelt den Kopf, lächelt aber jetzt von einem Ohr zum anderen. „Wen kümmert's, solange sie uns nicht mehr verfolgen.“

Ich nicke zustimmend. „OK. Setz einen Kurs nach Carter's World, volle Kraft. Lass uns auf den richtigen Vektor kommen und weit weg sein, bevor sie es sich anders überlegen.“


KAPITEL 15
TREFFEN MIT DEM PRÄSIDENTEN


Es ist mitten in der Nacht in dem Teil des Planeten, wo Kayla uns zur Landung anweist. Wir können nicht direkt in die Hauptstadt fliegen und ihren Vater in der Präsidentenvilla treffen. Ihr zufolge glauben sie, dass einige der Einheimischen tatsächlich mit den Piraten zusammenarbeiten und für sie auf der Planetenoberfläche spionieren könnten. Das erscheint zunächst weit hergeholt, angesichts der geringen Bevölkerungszahl und ihrer gemeinsamen Abstammung sowie engen Familienbande, aber sie erklärt, dass sie einen guten Anteil an Wanderarbeitern haben, die nur zu bestimmten regionalen Jahreszeiten auf den Planeten kommen. Ein Spion könnte sich leicht unter ihnen verstecken.

Trotzdem fühlt es sich irgendwie falsch an, einen Planetenpräsidenten auf einem dunklen Stück Ackerland mit einem einzigen kleinen Haus und einer überraschend großen Scheune zu treffen, die groß genug ist, um unser Schiff aufzunehmen. Wir landen auf einem der gepflügten Felder, brechen dabei fast unser Fahrwerk ab, rollen dann aber langsam in die Scheune, geleitet von einem Mann am Boden.

Während Jessica und ich die Checkliste nach der Landung durchgehen, um alles herunterzufahren, sprudelt Kayla förmlich vor Aufregung darüber, ihren Vater zu sehen. Sobald das Schiff in der Scheune zum Stehen kommt, springt sie aus ihrem Sitz, beugt sich vor, küsst mich auf die Wange und stürmt dann aus dem Cockpit, um die Luftschleuse für uns zu öffnen, damit wir aussteigen können.

Beschämt schaue ich rüber und sehe Jessica, die mich stirnrunzelnd ansieht. „Wirklich, Brad?“, fragt sie. „Können wir nicht wenigstens versuchen, professionell zu sein?“

Ich zucke mit den Schultern, verlegen, aber auch ein wenig genervt von ihrem Ton. Wer ist sie, dass sie mir vorschreibt, mit wem ich ausgehen kann und mit wem nicht, besonders da sie ziemlich deutlich gemacht hat, dass sie nicht mit mir zusammen sein will?

Natürlich sage ich nichts davon. Paula Mendoza mag zwar einen Versager und späteren Massenmörder großgezogen haben, aber selbst ich bin nicht so dumm. Ich war schließlich verheiratet.

Harris entschuldigt sich als Nächstes aus dem Cockpit und murmelt etwas davon, sein Hemd zu wechseln. Nach seinem üblichen Erscheinungsbild zu urteilen, wird er wahrscheinlich ein zerknittertes T-Shirt gegen ein anderes tauschen und vor Präsident Carter genauso schäbig aussehen. Aber ich sage nichts; er könnte mir sonst im Schlaf Schminke auftragen.

Gerade als ich auch aufstehen und gehen will, hält Jessica mich auf. „Warte mal“, sagt sie, ihr herablassender Ton von vorhin ist verschwunden. „Bevor wir da rausgehen, denke ich, sollten wir Kayla und ihrem Vater nicht blind vertrauen. Wir sind diesem Piraten viel zu leicht entkommen.“

„Du nennst das leicht?“, frage ich ungläubig. „Wir wären fast sechs Mal gestorben!“

Sie verdreht die Augen. „Du weißt, was ich meine. Keine Chance, dass ein paar von diesen Minen sie genug verletzt haben, um die Verfolgung abzubrechen, es sei denn, einer war ein wirklicher Glückstreffer. Irgendetwas an dieser ganzen Situation kommt mir seltsam vor. Versprich mir einfach, dass wir nicht alles für bare Münze nehmen, was sie sagen. Selbst wenn sie ehrlich zu uns sind, könnte hier mehr vor sich gehen, als selbst sie wissen.“

Ich hoffe, das ist nur ihre Eifersucht auf meine aufkeimende Beziehung zu Kayla. Allerdings bin ich mir, obwohl ich Jessica erst seit ein paar Wochen kenne, schon sicher, dass sie nicht so tief sinken würde, eine andere Frau zu verdächtigen, selbst wenn sie eifersüchtig wäre, was sie meiner Meinung nach auch nicht ist. „Okay“, sage ich ihr, „Wir werden vorsichtig sein.“

Wir schnallen uns beide die Pistolen um, die wir Owen Thompson und seinem Team abgenommen haben, und verlassen das Cockpit in Richtung Luftschleuse, wo Kayla bereits die Luke geöffnet und die Leiter ausgefahren hat.

Ich lasse Lin zuerst hinunterklettern, und als ich folge, finde ich mich einem Kreis von drei Männern, die mich und das Schiff anschauen. Kayla liegt in den Armen des älteren Mannes in der Mitte, offensichtlich ihr Vater. Er umarmt sie fest und spricht ihr ins Ohr; es sieht eigentlich ein bisschen zu intim aus für Vater und Tochter, aber hey, dies ist eine Hinterwäldlerwelt; vielleicht machen sie die Dinge hier in der Provinz anders.

Der Präsident lässt seine Tochter los und streckt die Hand aus, um meine zu schütteln. Ich trete vor und ergreife sie, erhalte einen festen Händedruck, der meine Hand ein wenig zu stark drückt.

„Kapitän Lopez“, sagt der Präsident mit tiefer Baritonstimme durch einen grau melierten Bart - wir hatten vor der Landung vereinbart, unsere falschen Namen zu benutzen; es hat keinen Zweck, dass das ganze Grenzgebiet weiß, wer wir wirklich sind, und Kayla stimmte zu, „Ich möchte Ihnen dafür danken, dass Sie mir meine Tochter zurückgebracht haben und uns zu Hilfe gekommen sind. Ich weiß, unsere Lage erscheint verzweifelt, und das ist sie auch, aber jede kleine Hilfe zählt.“

Ich nicke zur Antwort, aber es ist Lin, die von unserer Seite zuerst spricht. „Präsident Carter, es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen, aber würden Sie uns freundlicherweise Ihre Freunde vorstellen?“

Ich bin für einen Moment besorgt, dass der Präsident beleidigt sein könnte, aber er lächelt und deutet auf den Mann zu seiner Linken. „Das ist Wesley Adamson, mein Stabschef und vertrauenswürdigster Berater. Und das“, er zeigt auf den kleineren, stämmigeren Mann zu seiner Rechten, „ist Norman Smith, der Leiter unserer planetaren Miliz. Auf meinen Befehl hin sind sie die einzigen beiden Männer, die von Ihrer Ankunft hier heute wissen. Der Rest meines Kabinetts, meine Berater und was von unserer Miliz und den Polizeikräften übrig ist, werden nur informiert, wenn sie es wissen müssen. So riskieren wir nicht, die Piraten zu alarmieren.“

Ich mustere die beiden Männer. Adamson hat etwas Verschlagenes an sich, als würde er beim Pokern betrügen - klassischer Politiker. Smith ist klein und stämmig und hat einen harten Blick, härter als ich es von einem einfachen Milizenführer eines Farmplaneten erwarten würde, aber vielleicht verständlich, da er im letzten Jahr den Großteil seiner Kampftruppe an Piraten verloren hat.

Jessica runzelt die Stirn. „Das ist ein guter Plan, Sir, aber wir befürchten, die Piraten sind bereits darüber informiert, dass wir hier sind. Wir hatten eine Begegnung mit einem ihrer Schiffe im äußeren System, die für uns beinahe sehr schlecht ausgegangen wäre.“

Carter runzelt ebenfalls die Stirn und nickt. „Ja, Kayla hat mir davon erzählt. Es tut mir leid, dass das passiert ist. Aber zum Glück hatten wir ein paar Schmuggler, die mutig genug waren, die Blockade zu durchbrechen, um uns zu überhöhten Preisen medizinische und andere Versorgungsgüter von anderen Welten zu bringen. Wir hoffen also, dass die Piraten einfach annehmen werden, ihr seid einer von denen.“

Jessica ist offensichtlich nicht überzeugt, antwortet aber nicht, was mir endlich die Chance gibt, mich einzumischen. „Hoffen wir's, aber verlassen wir uns nicht darauf. Wir sollten schnell zur Sache kommen, bevor sie die Chance haben, sich neu zu formieren und zu viel nachzudenken. Aber zuerst, gibt es irgendwo eine Möglichkeit, eine Tasse Kaffee zu bekommen? Wir laufen alle gerade auf dem Zahnfleisch.“

„Ja, natürlich“, sagt der Präsident und wendet sich an seinen Stabschef. „Wesley, warum bringst du sie nicht ins Farmhaus und sorgst dafür, dass sie es sich gemütlich machen, während ich mich mit meiner Tochter austausche? Norman, geh mit ihnen; sie können anfangen, dich über die Situation auszufragen, falls ich noch nicht da bin, wenn sie bereit sind.“

Wir folgen den beiden anderen Männern aus der Scheune und über den Hof zu dem kleinen Haus, das wir aus der Luft gesehen haben. Es hat ein fröhliches orangefarbenes Licht, das aus den Fenstern scheint, und erinnert mich ein bisschen an das Farmhaus meiner Großeltern auf Denton III, was mich augenblicklich gleichzeitig Heimweh und Geborgenheit fühlen lässt. Aber ich kann an Jessicas Stirnrunzeln sehen, dass sie sich immer noch Sorgen um diese ganze Situation macht. Nun, Jessica ist definitiv eine Sorgenmaschine, aber ich verspreche mir selbst, dass ich zumindest über ihre Bedenken nachdenken werde. Nachdem ich etwas Kaffee in mich reinbekommen habe.


KAPITEL 16
KONFERENZ


„Und das ist im Großen und Ganzen alles“, beendet Norman Smith seinen Monolog. Wir sitzen seit zwei Stunden mit ihm, Präsident Carter und Adamson zusammen und besprechen die Piratenbedrohung, während wir gegen den Schlaf ankämpfen.

„Und Sie sind sicher, dass es nur die zwei Schiffe gibt?“, frage ich zweifelnd.

Er nickt. „Absolut sicher. Wir haben zwar kein umfangreiches planetares Sensornetzwerk, aber wir wissen, wo sich der Piratenstützpunkt befindet – es ist ja nicht so, als hätten sie das Bedürfnis, ihn vor uns zu verstecken – und wir halten alles, was wir haben, darauf gerichtet. Wir haben immer nur die zwei Schiffe kommen und gehen sehen.“

Ich nicke, aber ich habe immer noch meine Zweifel. Die Piraten müssen damit rechnen, dass der Planet ihre Basis beobachtet, und selbst eine zusammengewürfelte Piratenbande zu unterschätzen – was diese hier sicher nicht ist – kann extrem gefährlich sein.

„Wir haben das eine Schiff gesehen. Was ist mit dem anderen?“, fragt Jessica von dem Stuhl zu meiner Linken. Kayla hat sich zu meiner Rechten platziert und ihren Stuhl unangenehm nah herangerückt, und ich versuche hart, mich davon nicht ablenken zu lassen.

„Wir haben ein gutes Sensorbild bekommen“, sagt Norman mit dem ersten Anflug von Aufregung im Gespräch und schiebt ein Pad mit einem Bild darauf über den Küchentisch; anscheinend benutzen die Bewohner von Carter’s World ihre Implantate nicht für viele Dinge, wenn sie überhaupt welche haben.

Ich betrachte das Bild des Schiffes auf dem Bildschirm und pfeife durch die Zähne. „Koratan-Korvette“, sage ich und schüttle den Kopf. Warum sind es immer Koratan-Schiffe, die versuchen, mich umzubringen? „Kein Wunder, dass sie euer Patrouillenboot so leicht ausgeschaltet haben. Diese Dinger sind nicht zu unterschätzen.“ Es stimmt; das Schiff, das ich mir ansehe, hat wahrscheinlich vor fünf Jahrzehnten zuletzt tatsächlichen Marinedienst gesehen, aber es scheint gut gewartet und gut bewaffnet zu sein, und die Piraten haben es zweifellos modernisiert, angesichts dessen, was wir von dem anderen Schiff gesehen haben, das uns verfolgte. Ich kann immer noch nicht glauben, dass eine so gut ausgerüstete Piratenbande so erpicht darauf ist, einen so kleinen und wertlosen Planeten wie diesen für sich zu beanspruchen.

Norman zuckt mit den Schultern. „Sie wissen das sicher besser als ich, Kapitän Lopez. Alles, was wir wissen, ist, dass diese beiden Schiffe ausreichen, um den Handel im System fast vollständig lahmzulegen. Wir finden kaum noch Schmuggler, die bereit sind, die Blockade zu durchbrechen, um uns Waren zu bringen, und die, die wir finden, können wir uns nicht leisten.“

„Sie sind ein Agrarplanet, also sollten Sie genug Nahrung haben; welche Waren versuchen Sie zu bekommen?“, fragt Jessica, und ich möchte stöhnen. Typisch für ein wohlhabendes Stadtmädchen, dass sie kein Verständnis für Wirtschaft oder das Leben in einem Hinterwäldlergebiet wie diesem hat. Natürlich ist mein Verständnis auch nicht viel besser, aber es reicht zumindest für die Dinge, die ich früher meine Großeltern auf ihrer Farm auf Denton III habe besprechen hören.

Präsident Carter ist derjenige, der antwortet, und er scheint von ihrer Frage nicht beleidigt zu sein. „Sie haben Recht, Miss Kim. Wir haben reichlich Nahrung – sogar einen Überschuss, da wir den Großteil dessen, was wir anbauen, exportieren – aber wir haben keine Produktion für Grundgüter, Medikamente und andere Dinge, die unsere Bevölkerung zum Leben braucht. Meine Berater schätzen, dass wir noch drei Monate haben, bevor wir beginnen, einige leicht heilbare, aber wirklich üble Krankheiten auf dem Planeten wüten zu sehen. Aber die Piraten lassen nicht einmal die Notwendigkeiten durch. Wir müssen dem ein Ende setzen, zum Wohl meiner Bevölkerung.“

Das klingt für mich wie eine großartige Wahlkampfrede, aber ich ignoriere es größtenteils. Ich studiere immer noch das Bild der Koratan-Korvette. Sie ist etwas kleiner als die Persephone und hätte meiner alten Fregatte wahrscheinlich einen ziemlich ebenbürtigen Kampf geliefert. Mein alter Schlachtkreuzer, die Lancer, hätte sie mit kaum einem Gedanken aus dem All fegen können. Aber es ist immer noch eine beachtliche Feuerkraft für diesen Teil des Grenzgebiets, so weit weg von allen großen Sternennationen. Kein Wunder, dass die Carter’s Worlder... Carterianer... Carteraner... oder wie auch immer... niemanden finden konnten, der bereit war, das Risiko einzugehen, sich mit ihr anzulegen.

„Wann erwarten Sie, dass sie für ihren nächsten Überfall auftauchen?“, fragt Lin. Ich habe sie den Großteil des Gesprächs führen lassen, was mir erlaubt, die Informationen aufzunehmen und eine gewisse Kommandotrennung von den ›Zivilisten‹ aufrechtzuerhalten. Sie macht das ganz natürlich, wie jede gute erste Offizierin, und ich staune darüber, wie leicht wir in solchen Situationen immer einen Rhythmus miteinander finden können. Schade, dass wir offensichtlich nie die Gelegenheit haben werden, einen ähnlichen Rhythmus in unserem Privatleben zu finden.

„Morgen, wenn sie ihren üblichen Zeitplan einhalten“, antwortet Norman, der Milizmann, auf Jessicas Frage. „Sie sollten ungefähr zur Mittagszeit auftauchen.“

„Großartig“, sage ich und ernte ein paar erstaunte Blicke. „Das gibt uns gerade genug Zeit.“

„Wofür?“, fragt Präsident Carter.

„Damit Harris hier“, ich deute auf den Mann, der vor einer Stunde mit dem Kopf auf dem Tisch eingeschlafen ist und jetzt erschrocken aufwacht, als ich seinen Namen sage, „mich wie eine andere Person aussehen lässt und ihr mich auf Ihre Orbitalstation bringt.“

Jetzt sehen sie mich alle in verwirrtem Schweigen an, einschließlich meiner eigenen Crew. Ich grinse nur und nehme einen der Teekekse, die sie mit dem Kaffee serviert haben, und beiße herzhaft hinein. Sie sind ziemlich gut, und ich kaue um mein Grinsen herum, während ich ihre verblüfften Blicke genieße.


KAPITEL 17
ICH WERDE HARRIS UMBRINGEN


„Harris“, sage ich durch meinen Kom-Knopf, „als ich dir sagte, du sollst mich unkenntlich machen, hatte ich nicht gerade das im Sinn.“

„Tut mir leid, Käpt'n“, antwortet er in mein Ohr, „Du hast gefragt, und ich habe geliefert. Ich finde, es ist perfekt.“

Ich runzle die Stirn. „Weißt du noch, wie wir darüber gesprochen haben, dir einen Rang in unserer Organisation zu geben? Nun, ich dachte eigentlich an Unteroffizier, aber ich glaube, du hast mich gerade davon überzeugt, dich stattdessen zum Gefreiten zu machen.“

„Das ist gut, oder?“, fragt er etwas eifrig. „Gefreiter klingt besser als Unteroffizier.“

Jessica mischt sich in unser Gespräch ein. „Ignorier ihn einfach, Harris. Ich finde, du hast einen tollen Job gemacht. Und Brad, beschwer dich nicht; du siehst wunderschön aus.“ Sie versucht zu scherzen, aber in ihrem Ton schwingt eine unterschwellige Anspannung mit.

Ich befehle meinem Implantat, den Kom auf Lins privaten Kanal umzuschalten. „Alles okay bei dir?“

„Klar“, antwortet sie kurz angebunden. „Warum sollte es nicht? Ich bin diejenige, die sicher hinter einer verschlossenen Tür sitzt, während du derjenige bist, der sich wie ein Idiot verhält.“

Autsch. Sie war nicht begeistert, als ich ihr zuerst meinen Plan vorstellte, und sie hat sich in den letzten zwölf Stunden auch nicht wirklich damit angefreundet. Und wenn Jessica sauer auf mich ist, wird sie zur selbstbewussten Lin, der strengen ersten Offizierin, die kein Blatt vor den Mund nimmt, schon gar nicht bei ihrem Kapitän. Meistens mag ich die selbstbewusste Lin, aber nicht, wenn sie wütend auf mich ist.

„Es wird schon gut gehen“, sage ich mit gespielter Lässigkeit. „Zumindest hat Harris eine Sache richtig gemacht: Ich sehe jetzt überhaupt nicht aus wie ich selbst.“

Sie schnaubt zur Antwort. „Ich denke immer noch, wir hätten mehr Informationen sammeln sollen, bevor wir irgendeine Operation gestartet hätten.“

„Komm schon“, sage ich, „bei dieser Operation geht es nur ums Informationssammeln. Welche bessere Möglichkeit gibt es, Informationen über die Piraten zu bekommen, als ihnen ganz nah zu kommen? Apropos, unsere Gäste sind eingetroffen, also sollte ich besser gehen.“

Ich unterbreche den Kom-Kanal, bevor sie antworten und mich wieder einen Idioten nennen kann, und wende meine Aufmerksamkeit dem Typen zu, der gerade das kleine Café auf Carter's Worlds Orbitalplattform betreten hat. Er ist definitiv ein Pirat. Tatsächlich, wenn man einen Viertklässler bitten würde, einen Piraten zu zeichnen, würde er wahrscheinlich diesen Typen malen. Er hat nicht nur den stereotypischen Irokesenschnitt, sondern jeder Quadratzentimeter seiner freiliegenden Haut, der nicht von Tattoos bedeckt ist, scheint mehrere sehr schmerzhaft aussehende Piercings zu beherbergen. Einige davon sehen geradezu unmöglich aus, und ich kann mir nicht vorstellen, wie er isst. Der Himmel bewahre ihn davor, jemals zu versuchen, jemanden zu küssen oder sich auch nur die Nase zu putzen. Ein kräftiges Niesen würde ihn wahrscheinlich umbringen.

Er kommt mit dem Gehabe und Selbstbewusstsein eines Typen herein, der weiß, dass niemand in der Nähe ist, der ihn herausfordern könnte. Er trägt eine schwarze lederne Hose und ein Netztop unter einer passenden Lederjacke, und er hält lässig eine Schrotflinte in einer Hand, die er sich über die Schulter gelegt hat. Er sieht lächerlich aus, aber auch sehr beängstigend. Als ob ich über ihn lachen könnte, aber er mich dafür definitiv umbringen würde.

Da ich in der Nähe des Café-Eingangs sitze, sieht er mich zuerst an und schlendert zu meinem Tisch hinüber.

„Hey, Süße“, sagt er mit einem anzüglichen Lächeln. „Was hast du für mich unter diesem Kleid?“

Ich weiche vor ihm zurück und tue so, als wäre ich eingeschüchtert. Aber in Wirklichkeit fühle ich mich einfach nur unwohl. Meine Strumpfhose rutscht fürchterlich hoch! Wie können Frauen so etwas tragen? Und die hohen Absätze tun so weh. Wieder verabscheue ich Harris im Stillen dafür, dass er mich als Frau verkleidet hat. Was hat er sich dabei gedacht? Und warum habe ich das nicht gestoppt, bevor es angefangen hat? Morbide Neugier, schätze ich.

„Komm schon, Süße“, sagt der Mann, während er auf meine Brust starrt; ich frage mich, was er denken würde, wenn er wüsste, dass es nur zusammengerollte Socken sind. „Gib uns wenigstens deinen Namen.“

Ugh. Er wird nicht aufgeben; ich kann es in seinen Augen sehen und in der Art, wie er mich mit ihnen auszieht. Ist das wirklich die Art, wie Frauen ständig von Männern angesehen werden? Ich fühle mich plötzlich schuldig im Namen meines gesamten Geschlechts.

„Kiki“, sage ich mit Falsettstimme und nenne den ersten Namen, der mir in den Sinn kommt, was ich sofort bereue. Kiki? Wirklich? Könnte es noch falscher klingen? Aber anscheinend gefällt dem Kerl, was er hört, denn er lässt sich auf den Sitz mir gegenüber gleiten und ignoriert die anderen Gäste im Café.

„Hör zu, Mädchen“, sagt er und zeigt sein bestes Zahnlächeln, das deutlich demonstriert, dass er noch nie einen Zahnarzt getroffen hat und einige seiner Piercings die Haut auf eine Weise dehnen, die mich ein wenig würgen lässt. Ich möchte ihn unter dem Tisch in seine Kronjuwelen treten, aber ich halte mich zurück. „Was hältst du davon, wenn du und ich irgendwohin gehen, wo es etwas privater ist? Ich lasse dich vielleicht sogar den schicken Schmuck danach behalten.“

Okay, jetzt werde ich Harris buchstäblich umbringen. Er denkt, ich würde es nicht tun, wette ich, aber ich bin ein Massenmörder. Ich weiß nicht, warum die Leute das immer wieder vergessen. Sie sollten viel mehr Angst vor mir haben, als sie es tun.

„Ich kann nicht. Ich bin verheiratet“, sage ich. Ugh, wenn das nicht funktioniert, werde ich den Kerl treten.

Er runzelt die Stirn, scheint sich dann aber plötzlich daran zu erinnern, wo er ist und warum er eigentlich hier ist. Er streckt die Hand aus und packt meine linke Hand, entfernt grob den falschen Diamantring, den Harris dort platziert hat. Zumindest hoffe ich, dass er falsch ist; wenn nicht, werde ich ein ernstes Wörtchen mit meinem neuesten Gefreiten reden müssen.

Danach leert der große Pirat die Handtasche, die ich mitgebracht habe, findet die dreiundsiebzig Credits, die wir genau für diesen Zweck dort hineingelegt haben, und stopft sie zusammen mit dem Ring in eine Tasche. Danach steht er auf und geht an mir vorbei, um das Paar am nächsten Tisch zu belästigen. Aber als er das tut, begrapscht er kurz meine falsche Brust und reißt mir grob die - hoffentlich ebenfalls falsche - Perlenkette vom Hals. Dann ist er weg.

„Harris“, flüstere ich in meinen Kom. „Du bist ein toter Mann.“

„Was?“, fragt er. „Hat es nicht funktioniert?“

Ich antworte nicht; lass ihn in Ungewissheit schmoren.

„Er macht Witze, oder? Der Käpt'n macht gerne Witze, oder?“ Ich kann hören, wie er Lin über den offenen Kom fragt, während ich versuche, unauffällig den Piraten im Auge zu behalten, der mich belästigt hat, zusammen mit einigen seiner Kumpel außerhalb des Cafés, die Leute in der kleinen Konzession der Station und den Geschäften drum herum schikanieren.

Während ich zusehe, begrapscht einer auf der anderen Seite ein hübsches blondes Mädchen und bringt sie zum Schreien. Als ihr Ehemann oder Freund versucht, sich zwischen den Piraten und das Mädchen zu stellen, landet er mit einem gebrochenen Kiefer am Boden. Es juckt mich in den Fingern, aufzuspringen und einzuschreiten, aber das würde den Zweck zunichtemachen, für den ich heute hier bin, nämlich nur zu beobachten, zuzuhören und so viel wie möglich über den Feind zu lernen, dem wir jetzt gegenüberstehen.

Leider bedeutet das Wissen, dass ich denen um mich herum nicht helfen kann - dass dies jetzt meine Fähigkeit rauben würde, ihnen später zu helfen, wenn es wirklich zählt - nicht, dass ich mich auch nur ein bisschen besser damit fühle. Also beobachte ich, koche innerlich vor Wut, und meine Hand zuckt an meiner Seite nach der Pistole, die nicht da ist.

Der tätowierte und gepiercte Pirat beendet den Diebstahl von allem, was er von den Café-Gästen und dem Besitzer stehlen kann, und verlässt dann den Laden durch die Vordertür. Ich beobachte seinen Rücken, als er geht, und versuche, mir alles über ihn einzuprägen, damit ich mich daran erinnern kann, ihn beim nächsten Mal zu erschießen, wenn ich ihn sehe.


KAPITEL 18
EIN GESCHENK VOM ADMIRAL


Einen halben Tag später bin ich zurück in dem winzigen Farmhaus, wo Wanderer immer noch in der nahegelegenen Scheune versteckt ist. Wir haben eine Mitfahrgelegenheit in die und aus der Hauptstadt im Flugauto von Norman Smith, dem Anführer der Miliz, bekommen und dann das einzige funktionierende öffentliche Shuttle zur und von der Orbitalstation benutzt.

Ich bin immer noch stinksauer und hatte einige wirklich treffende Worte für Harris über die Verkleidung, die er mir verpasst hat. Aber dann mischte sich Jessica ein und erinnerte mich daran, dass ich als Kapitän dem Mann einfach hätte befehlen können, es nicht zu tun. Dumme Lin und ihre dumme Logik. Am Ende entschuldige ich mich widerwillig bei Harris fürs Anschreien, während meine erste Offizierin zuschaut wie die Lehrerin, die mich dazu brachte, mich dafür zu entschuldigen, dass ich meinem Peiniger in der fünften Klasse in den Schritt getreten hatte.

Ich habe auch das Gefühl, mich bei jeder Frau, die ich sehe, entschuldigen zu müssen, aber ich hatte keinen Moment allein mit Lin, die mit mir und Harris zur und von der Orbitalstation fuhr, oder mit Kayla, die mit ihrem Vater auf der Farm geblieben war. Nicht, dass ich sowieso wüsste, was ich sagen sollte. „Hey, tut mir leid, dass ich ein Mann bin. Wir sind alle wirklich furchtbar. Bitte vergebt uns.“ Ja, wirklich geschmeidig.

Also bin ich etwas mürrisch, als wir uns zu einer weiteren nervigen Strategiesitzung mit Präsident Carter und seinen beiden Beratern zusammensetzen, diesmal im winzigen Wohnzimmer des Farmhauses.

„Was habt ihr herausgefunden?“, fragt der Präsident ohne Umschweife. Vielleicht ist er generell ein Mann der klaren Worte, aber sein knapper Ton könnte auch etwas damit zu tun haben, dass seine Hotpants tragende Tochter so dicht neben mir auf dem kleinen Sofa sitzt, dass es schwer zu sagen ist, wo ich aufhöre und sie anfängt. Ich versuche sogar, mich einmal beiläufig zur Seite zu bewegen, aber sie folgt einfach mit, und jetzt hat sie einen eisernen Griff um meine Hand.

Ich muss wirklich Zeit allein mit ihr finden, damit ich ihr irgendwie all das ausreden kann. Vorausgesetzt, ich will das wirklich, was ich ziemlich sicher bin, aber vielleicht gibt es eine Stimme des Zweifels in meinem Kopf. Immerhin hat Lin unmissverständlich klar gemacht, dass sie und ich nie zusammen sein werden. Wäre es so schlimm, weiterzuziehen?

Ich bin so verwirrt, obwohl das für mich nichts Neues ist, schätze ich.

„Wir haben gelernt, dass die Piraten nicht als Einheit operieren“, sage ich sowohl um die Frage des Präsidenten zu beantworten als auch um mich von Kaylas anderer Hand abzulenken, die jetzt meinen Rücken reibt. „Die, die ich gesehen habe, waren unorganisiert und agierten die ganze Zeit als Einzelpersonen. Ich habe sogar gesehen, wie einige Leute auf der Station von zwei oder sogar drei verschiedenen Piraten erpresst wurden, weil sie nicht einmal Abschnitte der Station zum Plündern koordinierten. Wie lief es am Boden?“

Es ist der Stabschef des Präsidenten, Wesley Adamson, der antwortet. Er ist derjenige, der im Präsidentenpalast in der Hauptstadt war, während Carter hier bei Kayla war - ich fand es seltsam, dass der Präsident einen Berater schicken würde, um den Ärger abzubekommen, aber anscheinend bestand Adamson darauf.

„Sie waren verärgert, dass der Präsident nicht da war“, erzählt er uns. „Aber sie marschierten trotzdem ein, als würde ihnen alles gehören. Und nach all den Kunstwerken, die sie gestohlen und in ihr Schiff geladen haben, tut es das praktisch auch. Wir konnten ihren Tribut nicht in bar zahlen - keine Überraschung - aber ihr Anführer, Poulter, sagte, dass wir besser beim nächsten Mal das Geld haben sollten, mit Zinsen. Und das war nachdem er den Tresor der Schatzkammer von jedem Fetzen und Credit geleert hatte, den wir hatten, sowohl physisch als auch digital.“

Präsident Carter runzelt die Stirn. „Beim nächsten Mal werden sie nicht so großzügig sein. Ich habe das Gefühl, dies ist unsere letzte Warnung, bevor die Dinge wirklich eskalieren. Kapitän Lopez, wir müssen so schnell wie möglich handeln.“

Ich verstehe seinen Wunsch, die Dinge schnell zu erledigen, aber sie stehen schon seit fast einem Jahr unter diesen Piraten! Kann dieser Kerl nicht noch ein paar Wochen geduldig sein?

Norman Smith ergreift das Wort. „Wir sollten nicht versuchen, sie wieder auf der Planetenoberfläche anzugreifen. Das mit unserer Miliz zu versuchen war ein Fehler. Wir können nicht gegen ihre Luftunterstützung kämpfen. Die Korvette ist zwar nicht zu atmosphärischen Flügen fähig, aber ihr kleineres Schiff schon, wie wir beim letzten Mal schmerzlich erfahren mussten.“

Ich nicke. All das weiß ich, aber ich habe immer noch keinen Weg gefunden, unsere Feinde zu besiegen. Ich brauche mehr Zeit zum Nachdenken. Leider waren Jessica und ich beide Marineoffiziere, keine Marines, und selbst die Bodenangriffe, an denen wir als Junioroffiziere teilnahmen, wurden von den Unteroffizieren geplant und normalerweise durchgeführt, während alle so taten, als wären wir wirklich das Kommando.

„Selbst wenn wir wieder mit der Miliz gegen sie kämpfen könnten“, sagt Norman gerade, „bezweifle ich, dass wir mehr als ein Dutzend unserer Leute dazu bringen könnten, aufzutauchen. Sie sind keine professionellen Soldaten, und sie sind durch die achtzig Prozent Verlustrate beim letzten Versuch verschreckt worden.“

„Was, wenn wir sie besser bewaffnen könnten als beim letzten Mal?“, fragt Jessica genau bevor ich es kann. Wir sind auf derselben Wellenlänge.

Norman zuckt mit den Schultern. „Es müsste schon ein ziemlich guter Waffensatz sein, um sie dazu zu bringen, ihre Höfe zu verlassen und wieder gegen einen ernsthaften Feind anzutreten.“

Ehrlich gesagt wäre alles besser als die zweihundert Jahre alten Jagdgewehre mit Repetierern, die die Miliz normalerweise benutzt. Ein großkalibriges Jagdgewehr mit einem Rückstoß wie ein Maultier fühlt sich wie echte Macht in deinen Händen an, bis du einem Kerl mit einem Laser- oder Projektil-Sturmgewehr gegenüberstehst, der in Sekunden hundert Schuss auf dich abfeuern kann. Dann fühlst du dich äußerst klein.

Nicht, dass ich direkte Erfahrungen als der Kerl mit dem Repetiergewehr hätte, aber es gab ein paar Mal, als ich einen Teil der Jungs mit den Sturmgewehren befehligte, also kann ich mir ungefähr vorstellen, was die andere Seite fühlte.

„Lassen Sie mich etwas fragen, Herr Smith“, sage ich. „Wie viele Milizmitglieder könnten Sie im Notfall aufbringen, vorausgesetzt, wir hätten die richtigen Waffen?“

Er zuckt mit den Schultern, was mich nicht gerade mit Zuversicht erfüllt. „Ich bezweifle immer noch, dass ich mehr als zwei Dutzend zusammenbekommen könnte, und selbst das würde voraussetzen, dass es wirklich die richtigen Waffen wären.“ Sein Pessimismus beginnt mich ein wenig zu nerven. Ich meine, es ist nicht so, als würden wir unmöglichen Chancen gegenüberstehen und hätten keinen Plan; nun ja, doch, das tun wir, aber seine defätistische Einstellung hilft nicht gerade.

Ich stehe auf und befreie mich aus Kaylas Umklammerung. „Nun, lasst uns nachsehen, welche Leckerbissen sich im Laderaum meines Schiffes befinden.“

In der Aufregung unserer waghalsigen Flucht vor den Piraten, gefolgt von dem schnellen Hin- und Rückflug zur Orbitalstation, um unseren Feind in Aktion zu beobachten, hatte ich die Kiste, die Admiral Walters in unseren Frachtraum hatte bringen lassen, fast völlig vergessen. Jetzt gehen wir dorthin, um sie zu überprüfen.

Wie vom Admiral versprochen, entriegelte sich die Kiste, sobald ihr interner Navigations-Chip verifizierte, dass wir uns im Carter-System befanden. Alles, was sie zum Öffnen braucht, ist mein Fingerabdruck. Ich hoffe nur, dass die Gase, die durch unsere Frachtraumversiegelungen in der Atmosphäre von Big Ben eingedrungen sind, den Inhalt nicht beschädigt haben, aber von außen sieht alles intakt aus.

Ohne zu zögern oder große Umstände öffne ich das Ding und spähe hinein.

Ich erstarre, unfähig zu glauben, was ich sehe, aber ich spüre zum ersten Mal, seit wir diese unmögliche Mission begonnen haben, einen Anflug von Hoffnung. Admiral Walters hat uns ein paar echte Spielzeuge zum Spielen gegeben. Und mit ihnen haben wir tatsächlich eine Chance.


KAPITEL 19
ZWEIEINHALB SAMURAI


„Ich kann verstehen, warum sie nicht wollte, dass wir die Kiste öffnen, solange wir noch im Gebiet der Republik waren“, bemerkt Lin, während wir den Inhalt begutachten, der jetzt in ordentlichen Reihen auf dem Boden unseres ansonsten leeren Frachtraums ausgebreitet ist.

Ich schnaube zustimmend. Mit diesem Arsenal vor uns könnten wir auf den meisten Planeten eine Revolution starten und wahrscheinlich auf einem kleinen Planeten wie Carter’s World sogar gewinnen. Und die Piraten werden keine Chance gegen uns haben, wenn wir genug Leute finden, die die Waffen führen können.

Ehrlich gesagt, bin ich fast ein wenig enttäuscht. Nicht, dass ich unmögliche Missionen genieße, aber gewagte und riskante Pläne, die irgendwie allen Widrigkeiten trotzen, sind für Jessica und mich seit unserer ersten Begegnung zu einer Art Markenzeichen geworden. Ich hatte erwartet, dass diese Mission alle anderen übertreffen würde, vorausgesetzt, sie würde uns nicht umbringen. Aber jetzt scheint es einfach so leicht.

Bis auf eine Sache: Selbst mit einer solchen Auswahl an Waffen handelt es sich nur um Infanterie- oder Marinewaffen. Es gibt nichts, was uns helfen könnte, eines der Piratenschiffe auszuschalten. Besonders diese Korvette. Und unser unbewaffneter Frachter wird uns in dieser Hinsicht auch nicht helfen.

„OK“, sagt Norman, der Milizmann, und reibt sich die Hände wie ein Kind im Süßwarenladen. „Damit kann ich euch vielleicht fünfundzwanzig Truppen besorgen. Was ist der Plan?“

Der Plan. Ja. Es wäre schön, jetzt einen zu haben.

„Norman, hast du jemals einen Film namens Die sieben Samurai gesehen? Das ist ein Klassiker von der Alten Erde.“ Es war auch der Lieblingsfilm meines Großvaters.

Er schüttelt verwirrt den Kopf.

„Wir sind eure sieben Samurai“, fahre ich fort. „Na ja, zweieinhalb, wenn wir in der Beurteilung von Harris großzügig sind. Aber im Grunde werden wir den Rest Ihrer Miliz ausbilden und ausrüsten, um die Piraten in die Berge zu treiben.“

„Äh, wir wollen sie aus unserem System haben, nicht in unseren Bergen“, sagt er mit zusammengezogenen Augenbrauen.

Ich seufze. Dieser Kerl hat wirklich überhaupt keinen Spaß. „Das ist nur eine Redewendung, Norm. Wir werden sie aus dem System werfen. Zufrieden?“

Er nickt zweifelnd, geht aber zumindest los, um einige seiner Milizmitglieder anzurufen.

Jessica tritt an mich heran, sobald er außer Hörweite ist. „Du hast noch keinen Plan, oder?“

Ich schüttle den Kopf. „Nö. Ich hatte gehofft, du hättest einen.“

Sie lacht mich aus und schüttelt ihrerseits den Kopf. „Nö. Tut mir leid, Sir. Bin gerade ausverkauft.“ Es ist ein weiterer Scherz wie der über mich als schöne Frau; das sind zwei innerhalb von ebenso vielen Tagen. Ich breche langsam ihre ernsthafte Haltung auf.

„Harris“, rufe ich meinem Raumfahrer zweiter Klasse zu, der die Waffen anstarrt, als wären sie Fremdkörper.

„Ja, Boss?“

„Wie sieht's bei dir aus? Hast du einen Plan?“

Er schaut mich einen Moment lang an, wahrscheinlich versucht er herauszufinden, ob ich es ernst meine. Dann zuckt er mit den Schultern. „Owen sagte immer: ‚Bring den Kampf zum Feind'. Ich wusste nie wirklich, was das bedeutet, aber er sagte es äußerst oft.“

Ich hatte Harris nicht wirklich zugehört – ich erwartete nicht, dass er etwas Konstruktives sagen würde –, aber jetzt richte ich meine volle Aufmerksamkeit auf ihn. „Sag das noch mal, Raumfahrer“, verlange ich.

„Äh, bring den Kampf zum Feind.“

„Harris, du bist ein Genie. Und du wurdest gerade zum Raumfahrer erster Klasse befördert!“

Er schaut verwirrt zu Jessica hinüber. „Moment, ich war Raumfahrer zweiter Klasse, jetzt bin ich erster? Ist eins nicht niedriger als zwei in der Marine?“

Meine erste Offizierin verdreht nur die Augen. „Komm schon, Harris“, sagt sie, „lass uns zu Mittag essen, und ich erkläre dir die Marineränge ... noch einmal.“ Sie gehen durch die innere Luke, die zum Passagierbereich der Wanderer führt.

Ungefähr zu dieser Zeit kommt Norman von draußen zurück in den Laderaum. „Ich habe bereits fünf Leute, die zugesagt haben, sobald ich ihnen erzählt habe, womit wir sie ausrüsten können. Ich sollte bis heute Abend weitere zwanzig haben. Sie kommen von überall auf dem Planeten, also können sie in, sagen wir, zwei Tagen hier sein. Passt das?“

„Es wird müssen“, sage ich ihm. „Es ist ja nicht so, als hätten wir andere Optionen für Bodentruppen.“

Er nickt und eilt davon, um weitere Anrufe zu tätigen, und ich beginne, an meinem Plan zu arbeiten.


KAPITEL 20
ZWISCHEN ZWEI STEINEN EINGEKLEMMT


Es ist zehn Uhr abends Ortszeit, was bedeutet, dass fast ein neuer Tag beginnt; wer auch immer diesen Felsen terraformt hat, hat die Rotationsgeschwindigkeit nicht richtig hinbekommen, sodass der Tag hier nur zwanzigeinhalb Stunden lang ist. Nervig.

Ich stehe draußen auf der Veranda des Farmhauses, nachdem ich gerade eine weitere vierstündige Diskussion über Taktiken mit Norman beendet habe, bei der ich das Gefühl hatte, alles sechsmal erklären zu müssen, was besonders schwierig war, da ich mir alles im Flug ausdenke. Ich bin erschöpft, aber ich arbeite schon seit Tagen wie ein Verrückter, und ich verspüre den überwältigenden Drang, einfach hier zu stehen und nichts weiter zu tun, als die Düfte der umliegenden Felder und Wälder einzuatmen. Die Gerüche hier sind sicherlich anders, aber sie erinnern mich im Allgemeinen an die Farm meiner Großeltern auf Denton III.

Das Knarren der Fliegengittertür hinter mir kündigt die Ankunft von jemand anderem an. Ein Paar Arme umschlingt meine Taille, und jemand umarmt mich von hinten. Muss Kayla sein, es sei denn, Jessica hätte plötzlich beschlossen, ihre Prinzipien über Bord zu werfen.

Kayla lässt mich los und stellt sich neben mich, und der Duft von lehmiger Erde und Kiefernnadeln wird durch den Geruch von Lavendelseife ersetzt. Ich schaue nach unten. Ihr Haar ist nass, und sie trägt einen Schlafanzug. Das alles verstärkt das heimelige Gefühl. Und ich muss sagen, der abgetragene Baumwollschlafanzug sieht überraschend gut an ihr aus.

„Glaubst du, wir können gewinnen?“, fragt sie mich mit ungewöhnlich leiser Stimme.

Ich denke einen Moment über die Frage nach und will nicht zu schnell antworten, um nicht den Eindruck zu erwecken, ich nähme ihre Frage nicht ernst. „Ja“, sage ich. „Wenn die Männer und Frauen, die Norman zusammentrommelt, so zuverlässig sind, wie er sagt, und wenn uns die Piraten eine Woche oder zwei geben, um sie auszubilden, dann denke ich, werden wir fast sicher gewinnen.“

Ich kann im Mondlicht sehen, wie sie die Stirn runzelt. „Das sind eine Menge Wenns.“

Nickend betrachte ich weiterhin die Dunkelheit der Baumgrenze, die mehrere hundert Meter entfernt hinter den Feldern liegt. Für eine angebliche Farm habe ich sicher niemanden auf diesen Feldern arbeiten sehen, seit wir hier sind. Ich nehme an, Carter hat sie alle weggeschickt, oder vielleicht gehört ihm der Ort sogar selbst, obwohl es seltsam wäre, dass er so weit von der Hauptstadt entfernt in einer völlig anderen Hemisphäre liegt.

„Brad“, sagt Kayla und zieht wieder meine Aufmerksamkeit auf sich, wobei sie die Regeln bricht, indem sie meinen echten Namen benutzt. „Admiral Walters hat auf der Dauntless etwas Seltsames über dich zu mir gesagt, und das beschäftigt mich seither.“

Verwirrt schaue ich zu ihr hinunter. „Was hat sie gesagt?“

Sie runzelt die Stirn. „Etwas darüber, dass du ein großes Geheimnis hast, das alle haben wollen, und etwas über ein System namens Gerty... Gerbon...“

„Gerson“, beende ich den Satz für sie, merke aber sofort, dass ich wahrscheinlich besser den Mund gehalten hätte.

„Genau das!“, sagt sie aufgeregt. Sie legt einen Arm um mich und lehnt sich an mich, und der Lavendelduft wird stärker, da ihr Haar jetzt direkt unter meinem Gesicht ist, und die Nässe davon durchnässt mein T-Shirt. „Was“, fährt sie fort, „könnte in Gerson so wichtig sein, dass die ganze Galaxie dahinter her wäre?“

Oberflächlich betrachtet scheint es nur eine unschuldige Frage zu sein. Und höchstwahrscheinlich ist sie das auch. Aber es ist keine, die ich beantworten werde. „Hör zu, Kayla, Walters hat wahrscheinlich nur versucht, mich aufzubauschen und mich wichtiger erscheinen zu lassen, als ich wirklich bin. Die Wahrheit ist, es gibt nichts in meinem Kopf, das irgendjemand will. Glaub mir.“

Sie schaut zu mir auf, und für einen kurzen Moment im Mondlicht sieht es so aus, als würde Wut in ihren hübschen blauen Augen aufblitzen, aber ich muss es mir eingebildet haben, denn sie kuschelt sich wieder an mich und seufzt. „Brad, sag mir, dass alles gut ausgehen wird.“

Ich atme tief ein und genieße die Gerüche des Waldes und von Kayla, aber als ich den Atem wieder ausstoße, entweicht er als Seufzer. „Kayla, alles, was ich dir sagen kann, ist, dass wir unser Bestes geben werden. Abgesehen davon wird Glück eine ziemlich große Rolle spielen, ebenso wie der gute alte Herr Murphy, wenn wir nicht aufpassen. Aber ich kann dir versprechen, dass wir unser Bestes tun werden, um deinen Planeten zu befreien.“

Das scheint sie zufriedenzustellen, denn sie sagt nichts mehr, sondern umarmt mich einfach weiter dort auf der Veranda, während ich über die Felder blicke. Es beginnt sich richtig gut anzufühlen, und ich versuche, einen höflichen Weg zu finden, mich zu befreien, bevor ich etwas tue, das ich bereuen könnte, als sie wieder aufblickt. „Brad, ich habe Angst.“

Ich hebe meine Arme und lege sie um sie, umarme sie leicht. „Es gibt nichts, wovor du Angst haben musst“, lüge ich. „Nur ein paar Piraten. Und wir haben die größeren Waffen.“

„Lass uns gehen. Jetzt“, sagt sie mit plötzlicher Dringlichkeit in der Stimme. „Wir können in dein Schiff steigen und irgendwohin fliegen, wo es keine Piraten und keine belagerten Welten gibt. Du kannst Admiral Walters finden und ihr verkaufen, welche Informationen auch immer sie glaubt, dass du hast, und wir können von dem Geld leben und einfach zusammen sein. Wäre das nicht wunderbar, Brad?“

Die plötzliche Kehrtwende vom verängstigten kleinen Mädchen zur aufgeregten Geliebten lässt meinen Kopf schwirren, und ich schiebe sie langsam weg, um ihr in die Augen zu sehen. „Kayla, denk darüber nach, was du da sagst. Was ist mit deinem Vater? Würdest du ihn einfach hier zurücklassen?“

„Nein“, sagt sie, beißt sich dann auf die Unterlippe und beginnt zu weinen. Ich fühle mich sofort schlecht. „Aber wir könnten ihn mitnehmen“, fährt sie fort. „Vielleicht ziehen die Piraten ab, wenn sie merken, dass wir nichts mehr haben, was sie uns wegnehmen können. Aber der Gedanke, dass dir etwas zustoßen könnte, macht mich...“

Sie wirft sich wieder auf mich und umarmt mich fest, vergräbt ihr Gesicht wieder in meiner Brust und fügt die Nässe ihrer Tränen meinem bereits durchnässten Hemd hinzu. Ich halte sie lange so, obwohl ich weiß, dass ich sie nicht ermutigen sollte, aber ich habe keine Ahnung, wie ich aus der Umarmung herauskommen soll, ohne zu negativ zu wirken. Sie braucht jetzt den Trost.

„Bleib heute Nacht bei mir.“ Die Einladung überrascht mich, und ich schaue verwirrt nach unten, um zu sehen, dass sie ihren Hals reckt, um zu mir aufzublicken.

„Äh...“, beginne ich zu sagen, aber mein Verstand ist wie leergefegt, und mir fehlen völlig die Worte. Langsam greife ich um sie herum und löse ihre Arme von meinem Rücken und mache dann einen Schritt zurück. Diesmal bin ich mir sicher, dass ich Wut in ihren Augen aufblitzen sehe, und ihre Unterlippe schiebt sich zu einem ordentlichen Schmollmund vor.

„Kayla, ich bin nicht...“, versuche ich erneut zu sagen, aber ich kann die Worte immer noch nicht formen. Plötzlich macht sie einen Schritt nach vorne, packt meinen Kopf und zieht ihn herunter, küsst mich hart. Bevor ich mich auch nur wehren kann, löst sie sich aus dem Kuss und tritt wieder zurück.

„Du weißt, wo du mich findest, falls du deine Meinung änderst“, sagt sie kokett und dreht sich dann um und geht zur Farmhaustür zurück, auf eine Art und Weise, die mir sagt, dass sie sich zu hundert Prozent sicher ist, dass ich ihr nachschaue.

Dann, als sie den verdunkelten Türrahmen erreicht, sehe ich eine weitere Person daraus hervortreten: Jessica. Die beiden Frauen betrachten sich auf eine Weise, die mich an zwei Katzen erinnert, die sich ständig auf Opas Bauernhof gestritten haben. Anschließend verschwindet Kayla im Inneren, und Jessica tritt auf die Veranda hinaus.

„Äh“, sage ich zu Jessica, weil mein Gehirn plötzlich wieder abgeschaltet hat.

Sie schaut mich mit einem tiefen Stirnrunzeln an. „So sieht also bei dir vorsichtiger Umgang mit Kayla aus, ja?“

„Ich ... äh ... also ... sie hat mich geküsst“, stammele ich.

Jessica schüttelt enttäuscht den Kopf. „Brad, sei wenigstens Mann genug zuzugeben, dass du sie magst.“

„Aber ... ich ...“ Ich weiß immer noch nicht, was ich sagen soll. Denn für jeden Außenstehenden sollte ich Kayla mögen. Sie ist süß, sie ist stark, und sie mag mich offensichtlich. Tatsächlich ist der einzige Grund, der mir einfällt, warum ich Kayla nicht mag, dass ich in Jessica verliebt bin. Aber das kann ich ihr nicht sagen!

Sie schüttelt den Kopf über mich, schnaubt frustriert und zischt etwas, das wie „Männer“ klingt. Dann stürmt sie in Richtung Scheune und unseres Schiffes davon und lässt mich allein dastehen. Ich versuche zu begreifen, wie ich es geschafft habe, zwei Frauen in einer Nacht zu vertreiben, ohne es überhaupt zu versuchen. Es könnte ein galaktischer Rekord sein, und jemand könnte mir ein Zertifikat schicken, auf dem steht: „Größter Trottel der Menschheit“.

Langsam gehe ich in dieselbe Richtung, in die Jessica gerade verschwunden ist, betrete die riesige Scheune und betrachte mein darin eingeklemmtes Schiff. Ich starre auf die Leiter, die zur Luftschleuse führt, bewege mich aber nicht darauf zu. Irgendetwas sagt mir, dass ich Lin das Schiff heute Nacht für sich allein überlassen sollte. Na ja, für sie und Harris. Er ist schon vor Stunden ins Bett gegangen; bei unserer spätnächtlichen Taktikbesprechung gab es nicht allzu viel Bedarf für einen Maskenbildner, auch wenn er derjenige war, der mir den Anstoß für die Idee unseres neuesten Plans gegeben hat.

Statt also zum Schiff zu gehen, klettere ich eine lange Holzleiter zum hoch oben gelegenen Heuboden hinauf, wo ich etwas tue, was ich seit meinem dreizehnten Lebensjahr nicht mehr getan habe: Ich baue mir ein Nest im Heu und lege mich hinein, wobei ich ignoriere, dass es durch mein dünnes, noch nasses Hemd sticht. Dort liege ich mindestens eine weitere Stunde wach und wälze die Ereignisse des Abends immer wieder in meinem Kopf herum, bis ich schließlich in einen unruhigen Schlaf falle, ohne auch nur eine einzige Antwort darauf gefunden zu haben, warum ich so ein monumentaler Idiot bin.


KAPITEL 21
TRAININGSTAGE


Glücklicherweise liefert Norman die ersten sechzehn seiner handverlesenen Milizionäre einen Tag früher, und sie treffen in kleinen Gruppen von zwei oder drei schon vor dem Hahnenschrei auf dem Hof ein, noch bevor ich überhaupt aufwache.

Ich finde sie alle versammelt, aufgeregt plaudernd, um den großen Tisch im Esszimmer des Farmhauses. Es ist eigentlich der größte Raum in dem kleinen Haus und perfekt für eine solche Versammlung, auch wenn nur etwa die Hälfte von ihnen sitzen kann.

Fast alle sind in viel besserer Verfassung, als ich erwartet hatte. Wenn ich an eine planetare Miliz denke, habe ich normalerweise das Bild von einer Gruppe guter alter Jungs mit Bierbäuchen, Baseballkappen und Vokuhilas vor Augen, die Schweinerufe als Schlachtrufe brüllen. Aber nicht diese Gruppe. Sie sind schlank und stark, und ich kann nur vermuten, dass sie das von der harten Arbeit auf den Farmen haben. Aber einige bewegen sich auf eine Art, die mich an Marines erinnert, mit denen ich gedient habe, und ich muss meinen Respekt für Norman Smiths Trainingsmethoden aufwerten. Vielleicht können wir das doch schaffen.

„Das ist Kapitän Ben Lopez“, stellt Norman mich vor, als wäre ich sein bester Freund und sein handverlesener Retter. „Er ist ein Söldner von einer anderen Welt“, ein paar von ihnen schauen mich etwas skeptisch an, als er mich einen Söldner nennt, „und wird unseren Kampf gegen die Piraten anführen. Und er hat ein paar Überraschungen für euch alle.“

Ich versuche, ihn nicht böse anzustarren. Ich habe gerade erst meine erste Tasse Kaffee bekommen und noch nicht einmal Zeit gehabt, einen einzigen Schluck zu nehmen. Das, und ich habe Heu an Stellen, wo kein Mann jemals Heu haben sollte, und es ist von der juckenden Sorte. Aber ich bin wach, ob ich will oder nicht, obwohl ich mir wünsche, ich hätte heute Morgen etwas Stärkeres in meinen Kaffee zu geben, während meine Gedanken immer wieder zu den Ereignissen der letzten Nacht zurückkehren.

„OK“, sage ich zu den versammelten Bauern-zu-Miliz-gewordenen-Kämpfern. „Ihr und die anderen neun Leute, die wir erwarten, werdet diejenigen sein, die diese Piraten von eurem Planeten und aus eurem System vertreiben.“ Ich versuche, inspirierend zu klingen, aber es ist früh, und ich habe gerade erst eine, möglicherweise zwei Lieben meines Lebens verloren, also klinge ich monoton. Es spielt keine Rolle. Wenn sie mich brauchen, um sie zu inspirieren, für ihren eigenen Planeten zu kämpfen, haben wir schon verloren.

„Nach dem Frühstück“, sage ich ihnen, „gehen wir zur Scheune und zu meinem Schiff, wo wir euch mit den feinsten außerweltlichen Waffen ausstatten werden, die ihr je gesehen habt. Ihr werdet sie sofort benutzen wollen, aber wir werden euch im Marine-Stil trainieren, was bedeutet, dass ihr sie nicht einmal ohne meine Erlaubnis ladet.“ Es gibt ein paar Murren darüber, aber damit müssen sie klarkommen. Trotz des ersten Eindrucks vertraue ich noch keinem von ihnen, dass sie sich nicht selbst oder, schlimmer noch, mir in den Fuß schießen.

„Wir glauben, dass wir zwei Wochen haben, bevor der nächste Überfall der Piraten stattfindet. Bis dahin verspreche ich euch, dass ihr die effizientesten Tötungsmaschinen sein werdet, die Carter's World je gesehen hat.“ Das ist eine wirklich niedrige Messlatte, aber es scheint sie ein wenig aufrechter stehen zu lassen. „Aber nur, wenn ihr auf alles hört und alles tut, was ich euch sage. Klar?“

Nun, sie sind nicht vom Militär, also bekomme ich statt eines perfekten Chors von 'Jawohl, Sir' eine Mischung aus 'Klar', 'Ja', 'Warum nicht?' und mindestens ein 'Ich schätze schon' zurück. Das wird reichen müssen.

Fünf Minuten später - ich habe noch nie eine so große Gruppe so schnell essen sehen - sind wir in der Scheune, und ich hole Waffen aus der äußeren Frachtluke meines Schiffes. Ich habe Jessica oder Kayla heute Morgen noch nicht gesehen, und ich hoffe sehr, dass das lange genug anhält, bis das Koffein wirkt.

Tut es nicht; auf halbem Weg durch meine Verteilung von Sturmgewehren und ein paar anderen speziellen Spielzeugen, die Admiral Walters mitgeschickt hat, betritt Jessica den Frachtraum durch die innere Luke und beginnt mir zu helfen, die Waffen zu verteilen, während sie meinem Blick kein einziges Mal begegnet. Toll.

Ich sollte wohl nicht so aufgebracht sein, wie ich es bin. Ich weiß, dass ich keine Art von gutem Fang bin. Tatsächlich denke ich, dass Jessica verrückt wäre, mich so zurückzulieben, wie ich sie liebe. Sie ist ein intelligentes, fürsorgliches, brillantes Supermodel, und ich bin... nun, Brad Mendoza. Es würde jeder Logik trotzen, wenn wir beide zusammenkämen. Ganz zu schweigen davon, dass ich sie erst seit ein paar Wochen kenne! Aber kein noch so rationaler Gedanke kann das Gefühl in meiner Magengrube vertreiben, jedes Mal wenn ich sie ansehe, und die Sorge, dass ich sie verloren haben könnte, bevor ich überhaupt die Chance hatte, sie zu gewinnen.

Ich jammere, obwohl ich weiß, dass ich das nicht tun sollte. Ich war ein Senior Kapitän in der Prometheanischen Marine! Ich habe einmal eine Piratenflotte mit einem einzigen Schlachtkreuzer besiegt. Ich erhielt viermal den Königsstern für Tapferkeit und für Dienst über das normale Maß hinaus. Ich habe Jalisco von einer Rebellenblockade befreit! Ich war einer der jüngsten Offiziere in der Geschichte der Prometheanischen Marine, die meinen Rang erreichten, und ich war mit der Tochter eines Flottenadmirals verheiratet - auch wenn er mich hasste - und war der Neid der dummen Dinnerpartys, zu denen sie mich immer mitschleppte.

Es gibt keinen Grund, warum ich mich wie ein Teenager benehmen sollte, dessen erste Freundin ihn gerade für den Quarterback verlassen hat! Ich sollte mehr Selbstvertrauen haben als das. Ich sollte...

Aber nein. Denn während all diese Errungenschaften technisch gesehen zu mir gehören, bin ich nicht mehr der Mann, der sie verdient oder errungen hat. Ich bin Brad Mendoza, Versager, Mörder, Säufer und jetzt... für immer allein.

Also tue ich das, was jeder gute Offizier tut, wenn sein Privatleben ein Scherbenhaufen ist. Ich lasse es an den Rekruten aus. Und so beginnen die schlimmsten zwei Wochen ihres Lebens, mit freundlichen Grüßen vom Schlächter von Bellerophon.


KAPITEL 22
SIE HASSEN MICH ALLE


Dreizehn Tage lang bringe ich jeden Mann und jede Frau, die Norman Smith zusammengetrommelt hat, dazu, mich bis aufs Blut zu hassen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass jeder von ihnen mich jetzt ohne zu zögern umbringen würde. Aber sie lernen überraschend schnell, und ich bin mir nun auch sicher, dass wir jetzt über eine Kampftruppe verfügen, die Carter’s World von der Piratenbedrohung befreien kann.

Wenn ich Präsident Carter nur davon überzeugen könnte, sie so einzusetzen, wie ich es plane.

Kayla war in den letzten zwei Wochen nicht oft hier - sie war auf der anderen Seite des Planeten, um sich um die Farm ihrer Familie in der Nähe der Hauptstadt zu kümmern - und ich bin dankbar dafür. Ich weiß, dass ich sie beiseite nehmen und ihr erklären muss, dass ich nicht so für sie empfinde, wie sie es offensichtlich für mich tut, aber ich fürchte mich auch vor diesem Gespräch. Ich bin ein Feigling, klar, aber die meisten Männer sind es, wenn es darum geht, eine schöne Frau zu enttäuschen, selbst wenn man darin so geübt ist wie ich.

Leider hat Präsident Carter anscheinend nicht mitbekommen, dass ich Kaylas Versuch, mich in dieser Nacht ins Bett zu bekommen, abgelehnt habe, denn er war in den letzten zwei Wochen besonders kühl zu mir. Und als ich ihm schließlich meinen kühnen und genialen Plan mitteile, ist er mehr als nur ein wenig aufgebracht.

„Lass mich das klarstellen; Sie wollen, dass ich mich den Piraten ergebe?“

Ich lächle angespannt, als er meinen Vorschlag in die schlimmstmögliche Formulierung packt. „Nein, Herr Präsident“, sage ich und versuche wirklich, aber vergeblich, die Ungeduld aus meinem Tonfall herauszuhalten, „ich möchte, dass Sie so tun, als würden Sie sich ihnen ausliefern. Wir müssen sie glauben lassen, dass wir wirklich verzweifelt sind, und das wird der beste Weg sein, sie in Sicherheit wiegen zu lassen, indem sie denken, Sie hätten alle Hoffnung aufgegeben.“

„Das ist Wahnsinn“, sagt er, schüttelt den Kopf und wirft die Hände in die Luft. Neben ihm nickt sein treuer kleiner Schoßhund Adamson zustimmend.

„Herr Präsident“, beschwichtigt Norman Smith neben mir, „Kapitän Lopez hat seinen Plan mit mir geteilt, und ich denke, wir sollten ihm eine Chance geben.“

Carter runzelt die Stirn über seinen Milizenführer, nickt aber widerwillig, und ich bin erneut erleichtert, dass ich Norman dazu bringen konnte, mich in dieser Sache zu unterstützen.

„Es ist wirklich ganz einfach, Herr Präsident“, sage ich und lege so viel Respekt und Ehrerbietung in meine Stimme, wie ich kann. „Sie haben bereits klargestellt, dass wir die Piraten nicht in der Hauptstadt oder auf der Umlaufbahn bekämpfen können, wo Zivilisten in die Schusslinie geraten könnten, und die Piraten auf eine Farm wie diese hier einzuladen, würde sie sofort misstrauisch machen. Es gibt auch keine Möglichkeit, sie im Weltraum zu bekämpfen; mein Schiff hat keine Waffen, und Sie haben keine Patrouillenschiffe mehr. Das lässt uns nur einen einzigen Ort in diesem gesamten System, wo wir gegen sie kämpfen können.“

„Ihre Basis“, beendet er für mich, und obwohl ich ihm diesen Plan bereits mitgeteilt habe, bin ich froh, dass er anfängt, die Logik dahinter zu sehen, wenn auch widerwillig.

„Ja, ihre Basis. Sie hat den dreifachen Vorteil, dass es der Ort ist, an dem sie sich am sichersten und entspanntesten fühlen werden, dass es der einzige Ort ist, an dem wir sicherstellen können, dass wir sie alle zusammen erwischen, und schließlich ist es der einzige Ort, an dem wir sie am Boden bekämpfen können, ohne das Risiko ziviler Opfer zu haben.“

„Außer dem Risiko für den Präsidenten selbst“, argumentiert Adamson von der Seite seines Chefs. Ich ignoriere ihn.

„Ist das Risiko für einen Mann, egal wie wichtig er sein mag, es nicht wert, das Leben aller anderen Zivilisten in diesem System zu schützen und zu befreien?“, fragt Jessica neben mir. Wir hängen zwar gerade nicht besonders viel in unserer Freizeit miteinander ab, aber wir sind immer noch so gut aufeinander eingespielt, dass wir uns in Gesprächen wie diesem aufeinander verlassen können. Und alles, was in ihrem vornehmen prometheanischen Akzent und ihrer perfekten Diktion gesagt wird, klingt einfach so viel edler als der übliche Unsinn aus meinem Mund.

Und es funktioniert, denn Präsident Carter beginnt nachdenklich auszusehen.

Ich öffne gerade den Mund, um die Sache zum Abschluss zu bringen, als ich Kaylas Stimme hinter mir höre.

„Tu es, Papa“, sagt sie streng, und ich drehe mich überrascht um. Ich wusste nicht einmal, dass sie heute zurückgekommen war. Sie steht da und sieht ihrem Vater mit entschlossenem Blick direkt in die Augen.

Ich schaue zurück zum Präsidenten und kann den Moment sehen, in dem er nachgibt.

„Na gut, ich mache es. Aber es sollte besser funktionieren“, er richtet einen Finger auf mich.

Ich nicke, sage aber nichts, da nichts mehr gesagt werden muss.

„OK“, sagt Jessica, „dann lass uns über die Logistik sprechen. Die Miliz wird in der Wanderer mitfliegen; sie ist zwar nicht für so viele Passagiere zugelassen, aber für einen einfachen Flug innerhalb des Systems sollte sie mehr als genug Lebenserhaltungssysteme haben, und in unserem Frachtraum ist reichlich Platz. Aber weil sie ein so kleines Schiff ist, werden die Piraten nie vermuten, dass wir eine kleine Armee mitbringen.“

„Äh, ja“, sagt Norman unbehaglich, „darüber...“


KAPITEL 23
RINDER


Erinnert ihr euch, wie ich dieses kleine Gefühl seltsamer Enttäuschung hatte, als ich zum ersten Mal diese Waffenkiste im Laderaum der Wanderer öffnete und dachte, wie einfach das alles damit sein würde? Ich hatte das Gefühl, dass es mir die Chance raubte, einen weiteren klassischen Brad-Mendoza-und-Jessica-Lin-Stunt mit höchstem Risiko zu vollführen, bei dem wir den Sieg den Kiefern eines Pitbulls entreißen... oder so ähnlich.

Nun, wenn ich eine Zeitmaschine hätte und zu meinem Ich von vor zwei Wochen zurückreisen könnte, würde ich mir selbst ins Gesicht schießen. Denn das Ganze ist gerade um einiges komplizierter geworden.

„Du machst Witze“, sagt Jessica.

„Nein, tue ich nicht“, antwortet Norman Smith. „Es stimmt.“

„Und wie sind die Piraten an einen Lebenszeichenscanner gekommen?“, frage ich, während ich mir die Schläfen massiere, um die Kopfschmerzen zu lindern, die sich dort schnell bilden. Ich bin jetzt schon viel zu lange nüchtern.

Er zuckt mit den Schultern. „Wir sind ein Agrarplanet. Schon ein einziger Käfer oder Nager, der von der Ökologie eines anderen Planeten eingeschleppt wird, könnte ausreichen, um unsere Ernte zu vernichten. Also ließen wir es auf unserer Orbitalplattform installieren, um ankommende Schiffe und ihre Besatzungen zu scannen. Die Piraten haben ihn beim ersten Überfall auf die Station mitgenommen. Wir dachten, sie wollten ihn verkaufen - die Dinger sind wirklich teuer; wir haben Jahrzehnte gespart, um einen zu bekommen - aber es ist möglich, dass sie ihn bis jetzt behalten haben.“

Ich schüttle den Kopf. „Dir ist klar, dass das alles ändert, oder?“

Norman sieht entschuldigend aus, nickt aber nur zur Antwort.

Das ist schlecht, wirklich schlecht. Niemand kann ein sich bewegendes Schiff auf Lebensformen scannen; Lebenszeichenscanner verlassen sich stark auf Wärmebilder, und es gibt einfach zu viel Hitze, die von einem Raumschiff im Betrieb ausgeht, als dass selbst die besten Sensoren das alles durchdringen könnten. Aber wenn ein Schiff stoppt...

„Dir ist klar“, sagt Jessica, „dass sie, sobald wir landen, wissen werden, dass unser Frachtraum voller Menschen ist? Sie werden uns von diesem Asteroiden wegblasen, den sie Basis nennen, bevor wir deine Männer und Frauen auch nur durch die Luftschleuse bringen können.“

Norman runzelt die Stirn und nickt nur, offensichtlich verärgert und ein wenig verlegen. Gut so; das sollte er auch sein.

„Was, wenn sie nicht denken, dass es Menschen sind?“, fragt eine neue Stimme vom anderen Ende des Esstisches.

Wir alle drehen uns um und schauen den Sprecher an, als könnten wir nicht glauben, dass Harris tatsächlich an einem Planungstreffen teilnimmt. Er sieht plötzlich aus wie eine Schildkröte, die versucht, sich in ihren Panzer zurückzuziehen.

„Harris“, belle ich, „wenn du eine Idee hast, sprich sie aus. Wenn sie gut ist, mache ich dich zum Unteroffizier.“

Er sieht verwirrt aus und blickt zu Jessica hinüber.

„Das ist etwas Gutes“, versichert sie ihm. „Ein Unteroffizier wäre ein weiterer Rangaufstieg.“

„Oh, äh, gut, denke ich. Jedenfalls“, stammelt er, „was, wenn die Piraten denken, ihr hättet etwas anderes an Bord, wie...“ er verstummt, und ich sehe, dass er das nicht zu Ende gedacht hat, aber ich warte trotzdem ab. „Wie, ich weiß nicht, wirklich große Nagetiere?“

Okay, ihm Zeit zum klaren Denken zu geben, war nicht hilfreich. Aber er ist einer Sache auf der Spur.

„Rinder.“

Jetzt drehen sich alle zu mir um, als hätte ich gerade etwas in einer Fremdsprache gesagt. „Schaut“, sage ich zu all den ungläubigen Gesichtern, „ihr habt bereits gesagt, dass ihr nicht das Geld habt, um ihn zu bezahlen. Aber es gibt nur wenige Dinge, die im Weltraum wertvoller sind als frisches Fleisch. Ich habe seit Monaten kein Steak mehr gegessen. Es könnte, so dumm es auch klingt, genug Anreiz sein, um Poulter und seine Handlanger dazu zu bringen, euch aufgeregt zu empfangen.“

Ich beobachte sie alle, wie sie das aufnehmen, und langsam beginnen die Köpfe auf und ab zu nicken. Kayla hat sich neben mich gestellt und greift nach meinem Arm, und ich kann fühlen, wie sie zu mir aufstrahlt. Nach der Art, wie Jessica mich die letzten zwei Wochen größtenteils angesehen hat, muss ich zugeben, dass es mir nichts ausmacht.

„Okay“, sagt Präsident Carter. „Ich denke, wir können ein paar Rinder auftreiben.“


KAPITEL 24
DER PIRATENKÖNIG


Zu meiner Überraschung stimmt der Piratenführer Poulter dem Vorschlag des Präsidenten zu, die nächste Tributzahlung zu ihnen zu bringen. Sie haben kein Geheimnis um den Standort ihrer Basis auf einem kleinen Felsen im Asteroidengürtel des Systems gemacht. Und ich schätze, es entspricht ihrer natürlichen Faulheit, ihre Beute und Opfer zu sich kommen zu lassen. Sie scheinen sogar ein wenig aufgeregt bei der Aussicht auf das Vieh zu sein.

Wir haben tatsächlich einige Rinder zusammengetrieben und sie auf einer Seite der Wanderer mitten auf einem Feld verladen, falls die Piraten jemanden haben, der sogar hier draußen zuschaut. Aber wir haben nah genug an den Bäumen geparkt, sodass wir hoffen, dass sie nicht sehen konnten, wie die Kühe durch die gegenüberliegende Frachtluke gleich wieder von Bord gingen. Wie auch immer, es ist das Beste, was wir tun können. Und Norman und seine Truppen gehen durch dieselbe von Bäumen verdeckte Luke an Bord.

Natürlich wird ein Lebenszeichenscanner nicht einfach einen Haufen menschenförmiger Wärmesignaturen sehen und an Rinder denken. Aber Jessica ist diejenige, die den Plan für diesen Teil entwickelt. Sobald Norman und seine Leute an Bord sind, alle in Raumanzügen und mit zusätzlichen Luftblasen ausgestattet, aktiviert sie das Feuerlöschsystem der Wanderer und füllt den Laderaum mit Feuerlöschschaum. Wir hoffen, dass der Schaum als Isolierung wirkt und die Wärmesignaturen so sehr verschleiert, dass die Ergebnisse des Lebenszeichenscanners als nicht eindeutig zurückkommen.

Jetzt steuere ich die Wanderer auf der letzten Etappe zu ihrer Basis. Mit mir im Cockpit sind Präsident Carter, Harris und Jessica. Ich habe tatsächlich versucht, meine erste Offizierin dazu zu bringen, zurückzubleiben und unsere „Bodenunterstützung“ zu leiten, aber sie hat meinen überfürsorglichen Vorschlag durchschaut und rundweg abgelehnt. Harris war einfach schon im Cockpit, als ich dort ankam, als ob es nie eine Frage gewesen wäre, dass er mitkommen würde. Der Kerl ist mutig, das muss ich ihm lassen.

„Hey, kleiner Frachter“, ertönt eine höhnische weibliche Stimme über den Funk, als wir uns dem Felsen nähern. „Lande, wo du einen Platz findest, aber zerkratze nicht den Lack von einem unserer Schiffe, sonst benutzen wir den Schädel deines Präsidenten als Salatschüssel.“

„Reizende Landekontrolle“, spotte ich, weil ich nervös bin. Niemand lacht.

Mein einziger Trost ist, dass unten in meinem Laderaum – Kayla konnte mit ihrem technischen Geschick unsere kaputte Druckschleuse reparieren – fünfundzwanzig der meiner Meinung nach bestausgebildeten Milizionäre diesseits des Jutzen-Protektorats sind. Plus Norman, und der kann sich behaupten.

Wenige Minuten später setze ich mein kleines Schiff zwischen der – im Vergleich – großen Korvette und dem kleineren, aber immer noch schwer bewaffneten Patrouillenschiff ab, das uns in der letzten angespannten Stunde des Transits eskortiert hat. Momente nachdem ich sie abgesetzt habe, fährt eine Andockröhre aus und verbindet sich mit unserer Steuerbord-Luftschleuse, sodass wir Zugang zu der unterirdischen Basis haben, die die Piraten aus dem massiven Felsen herausgehauen haben, obwohl mir immer noch schleierhaft ist, warum sie sich für ein System wie dieses so viel Mühe gemacht haben.

Nur Präsident Carter und ich machen uns durch die Röhre auf den Weg und lassen Jessica und Harris zurück, um auf das Schiff aufzupassen. Als wir an der Luftschleuse am anderen Ende ankommen, durchsuchen uns zwei Piraten grob von Kopf bis Fuß. Ich bin mir ziemlich sicher, dass derjenige, der mich durchsucht hat, jetzt mehr über mich weiß als mein Proktologe je wissen wird.

Nachdem sie schließlich entschieden haben, dass keiner von uns einen Raketenwerfer oder einen nuklearen Sprengkopf in unseren Körperhöhlen versteckt hat, lassen uns die beiden Männer durch die nächste Luke, die sich zu einer überraschend gemütlich aussehenden Lounge öffnet.

Ich meine, sie haben sogar eine Bar an einem Ende eingerichtet, und es sieht aus, als wäre sie ziemlich gut bestückt. Ich habe seit fast einem Monat keinen Drink mehr gehabt, und ich bin überrascht, wie sehr meine Augen darauf bestehen, all die alten vertrauten Etiketten zu suchen, und wie mir plötzlich das Wasser im Mund zusammenläuft.

In der Mitte des Raums sitzt ein großer Mann auf – von allen Dingen – einem übergroßen Sitzsack. Er ist groß, und Metallnieten bedecken so ziemlich jeden Quadratzentimeter seiner schwarzen Lederkleidung von Kopf bis Fuß. Trotz all des spitzen Metalls scheinen die beiden Frauen, eine zu jeder Seite, die sich an ihn kuscheln, noch nicht aufgespießt worden zu sein. Jede ist für sich ein Anblick. Eine hat einen Nasenring mit einer Kette, die bis zu ihrem Bauchnabel führt. Was passiert, wenn sie nach oben schauen oder den Kopf drehen muss? Autsch. Die andere hat einen Irokesenschnitt und einen bionischen Arm, der am Stumpf befestigt ist, wo ihr echter Arm mal war. Keine von beiden ist, was ich als besonders züchtig gekleidet bezeichnen würde. Sie lassen Kaylas typische kurze Shorts geradezu prüde erscheinen.

„Ah, Carter“, dröhnt der große Mann. „Ich sehe, du bist endlich zur Vernunft gekommen und hast mein Geld mitgebracht. Du hast besser die volle Zahlung dabei diesmal.“

Dies ist vielleicht der riskanteste Teil des Plans, denn wir sind zu zweit, unbewaffnet, und ich zähle ein Dutzend Piraten im Raum, einschließlich des Anführers und seiner beiden Groupies. Und sie sind alle bewaffnet. Und wir sind kurz davor, ihnen zu sagen, dass wir nicht den vollen Betrag haben.

„Tut mir leid, Kapitän Poulter“, sagt Carter neben mir, ohne den Blick des großen Piraten zu brechen. Ich muss widerwillig zugeben, dass der Präsident aus härterem Holz geschnitzt ist, als ich erwartet hatte; seine Stimme zittert nur leicht. „Wir haben nur die Hälfte, aber wir werden den Rest in ein paar Wochen haben, wenn Sie uns nur erlauben, einige unserer Waren außerhalb des Planeten zu handeln.“

Der Piratenkapitän Poulter grinst boshaft und entblößt dabei Zähne, die zu scharfen Spitzen gefeilt wurden wie bei einem Hai. Ich würde zu gern hören, wie Harris das Aussehen dieses Typen kritisiert.

„Für wen hältst du mich, Carter? Denkst du, ich lasse dich irgendwo um Hilfe bitten oder versuchst du, irgendeine Söldnertruppe anzuheuern? Als ob irgendjemand, den du dir leisten könntest, mir Angst einjagen könnte.“ Der Kerl weiß nicht, wie sehr er den Nagel auf den Kopf trifft.

„Außerdem“, grummelt er, „habe ich deine Tochter hier rumhängen sehen. Ich denke, ich werde mir die andere Hälfte einfach von ihr holen.“

Carter spannt sich neben mir an, und ich strecke eine warnende Hand aus, um ihn davon abzuhalten zu reagieren, obwohl ich sehen kann, dass er kurz davor ist.

„Kapitän Poulter“, sage ich und betone seinen Titel, während ich versuche, so unterwürfig wie möglich zu klingen. „Wenn ich darf?“

„Wer ist dieser Wurm?“, höhnt Poulter und schaut immer noch Carter an.

„Er ist mein Handelsberater“, antwortet der Präsident durch zusammengebissene Zähne.

„Wie wir Ihnen schon bei unserer Ankunft erklärt haben, glaube ich, dass wir ein Angebot haben, das unseren kleinen Engpass zumindest vorübergehend ausgleichen wird“, sage ich, ohne auf Erlaubnis zu warten, und bemühe mich, meine Stimme etwas näselnder klingen zu lassen, wie es für mich jeder Bürokrat immer tut. „Mögen Sie Ribeye?“

Poulter betrachtet mich einen Moment lang und überrascht mich dann, indem er anfängt zu lächeln. „Ja, das tue ich. Und frisches Fleisch klingt besser als das Zeug aus der Dose. Vielleicht können wir uns einigen, aber ich behalte die kleine Kayla trotzdem in Reserve. Sie möchte vielleicht endlich mal einen echten Mann kennenlernen.“

Zu seiner Ehre reagiert Carter nicht offen, aber er ist so angespannt wie eine Feder in einem Autostoßdämpfer, bereit, jederzeit zu explodieren. Ich spreche schnell weiter.

„Wir haben zwanzig Rinder im Frachtraum unseres Schiffes mitgebracht. Zu aktuellen Marktpreisen außerhalb des Planeten sind sie etwa ein Zehntel dessen wert, was wir Ihnen noch schulden, aber wir hoffen, dass der Wert von frischem Fleisch es weit mehr wert macht, da wir es Ihnen hierher gebracht haben.“

Er runzelt die Stirn, nickt aber langsam. „Was meint ihr, Mädels?“, fragt er und blickt nacheinander zu jeder seiner Groupies hinunter. Die mit der interessanten Nasen-Bauch-Kette rümpft in unsere Richtung die Nase, aber die andere nickt eifrig.

„Nun gut, schauen wir mal, wie gut diese Rinder aussehen, bevor ich entscheide, ob die kleine Kayla hierher kommen und bei mir leben wird. Ich werde so oder so mein frisches Fleisch bekommen.“

Oh oh, das bringt das Fass zum Überlaufen. Carter explodiert, stürmt mit geballter Faust nach vorne. Für einen alten Kerl bewegt er sich ziemlich schnell, aber nicht schnell genug. Einer der anderen Piraten, die in der Nähe herumlungern, ein großer Typ mit Ringen an Stellen im Gesicht, von denen ich nicht wusste, dass sie Piercings tragen können - er lässt den Typen aus dem Café konservativ aussehen -, springt aus seinem eigenen Liegestuhl und fängt Carter mit einem Clothesline-Move ab, bevor er auch nur auf halbem Weg zu Poulter ist.

„Das war jetzt unglaublich dumm“, sagt Poulter in einem leisen, bedrohlichen Ton.

Dann bricht das Chaos aus.


KAPITEL 25
PANDEMONIUM


Auf dem Hinflug konnten Lin und ich einige ziemlich gute Aufnahmen von der Piratenbasis machen. Und wir fanden, wonach wir gesucht hatten: einen zweiten Eingang. Die meisten unterirdisch gebauten Orte haben einen. Andernfalls würde selbst der kleinste Einsturz alle Insassen ohne Hoffnung auf Befreiung einschließen.

Und während wir mit Poulter und seiner fröhlichen Crew über Rinder, Steaks und Kayla geplaudert haben, haben unsere übrigen Passagiere einen langen Weltraumspaziergang um die Rückseite der Wanderer und hinter einen kurzen Gebirgskamm zum anderen Luftschleusenzugang der Basis unternommen. Und hier beweist Harris seinen Wert. Denn abgesehen davon, dass er ein Maskenbildner ist, der gut genug ist, um mich in eine Frau zu verwandeln, war er auch Owen Thompsons Technikguru. Ich erfahre später, dass er nur zwanzig Sekunden braucht, um die Luftschleusensteuerung vom Außenpanel aus zu hacken. Allerdings vermute ich, dass die Piraten die Möglichkeit einer Bodeninvasion kaum in Betracht zogen und wahrscheinlich nie in ein Hochsicherheitsschloss investierten.

Gerade als Präsident Carter auf den Boden aufschlägt und nach dem meisterhaften Takedown des großen Piraten nach Luft schnappt, bemerke ich eine Bewegung in der Öffnung eines Tunnels direkt hinter und rechts von der Bar. Ich springe neben dem Präsidenten zu Boden und bin dankbar, dass die künstliche Schwerkraft in der Basis mich schnell auf den Boden aufschlagen lässt.

Der Lärm des Gewehrfeuers ist in der unterirdischen Kammer ohrenbetäubend, ebenso wie die Schreie der Sterbenden. Wir haben die Piraten völlig überrascht, und nur wenige von ihnen können auch nur einen einzigen Schuss abfeuern, bevor unsere Jungs und Mädels der Miliz sie mit Freuden erledigen.

Etwa dreißig Sekunden vergehen, obwohl es sich viel länger anfühlt, bevor der letzte Pirat mit einer sich ausbreitenden Blutlache auf seinem Hemd zusammensackt. Ich warte noch weitere zehn langsame Sekunden, um sicherzugehen, dass die Schlacht vorbei ist, dann stehe ich vorsichtig auf und betrachte das Gemetzel.

Und es ist wirklich ein Gemetzel. Die Piraten, die nicht tot sind, sterben schnell, und unsere Milizjungs und -mädels rücken rasch vor und treten ihre Waffen weg, damit keiner von ihnen die Chance hat, sich mit seinem letzten Atemzug zu rächen.

Meine Aufregung über unseren erfolgreichen Hinterhalt verfliegt jedoch, als ich meinen Blick auf den Sitzsack in der Mitte des Raumes richte, wo ich die Leichen von zwei Frauen sehe, aber keinen Kapitän Poulter. Eine schnelle Zählung ergibt auch, dass uns ein Pirat fehlt im Vergleich zu der Anzahl, mit der der Raum begann.

Ich fluche laut, und Norman Smith eilt an meine Seite, sein Haar nass vor Schweiß unter dem Blasenhelm, den er sich gerade vom Kopf zieht. „Was ist los?“

„Poulter ist entkommen!“, sage ich lauter als beabsichtigt. Meine Ohren klingeln immer noch, aber ich höre Norman als Antwort fluchen.

Ich sehe mich hektisch im Raum um. Mir wäre aufgefallen, wenn der große Pirat über uns gesprungen wäre, um den Gang hinunterzulaufen, durch den wir hereingekommen sind, und in diese Richtung gibt es nur den Andockschlauch zu unserem Schiff. Aber ich scanne die Wände, suchend, bis ich finde, wonach ich suche.

Die Lounge ist ziemlich protzig, mit Laken, die von den Wänden hängen, als ob jemand den nackten Fels verstecken oder so tun wollte, als hätte er Wandteppiche oder so. Eines dieser Laken bewegt sich jetzt, schwingt langsam vor und zurück. Ich sprinte darauf zu.

Ich glaube, Norman will mir gerade folgen, als plötzlich erneut Schüsse fallen. Es scheint, als hätten die restlichen Piraten der Basis auf den Schlachtenlärm reagiert. Toll.

Das lässt mich allein, um Poulter in welches Loch auch immer er geflohen ist, zu folgen. Ich werfe das Laken beiseite und enthülle einen weiteren in den Fels gehauenen Tunnel dahinter. Ohne zu zögern, stürze ich mich in den dunklen Korridor und renne so schnell ich es wage. Er endet schnell an einer weiteren offenen Luftschleuse mit einem daran befestigten transparenten Andockschlauch.

Ohne nachzudenken oder mir Sorgen darüber zu machen, was auf der anderen Seite sein könnte, renne ich den Schlauch hinunter. Ich mache mir keine Sorgen darüber, dass ein zufälliges Mitglied von Poulters Crew entkommt - sie werden wahrscheinlich einfach untertauchen und versuchen, sich einer anderen Bande in einem anderen System anzuschließen. Aber wenn der Piratenführer entkommt, wird er eines Tages zurückkommen, um Blut zu vergießen, mit doppelt so vielen Männern und Frauen, die ihn unterstützen. Die Zukunft von Carter’s World hängt davon ab, Poulter aufzuhalten.

Zu meiner Erleichterung steht die Luftschleuse am anderen Ende des Schlauchs noch weit offen, und ich befinde mich sehr schnell in der Koratan-Korvette, die ich für Poulters Flaggschiff seiner mickrigen Flotte von zwei Schiffen halte. Aus Instinkt und aufgrund des allgemeinen Schiffsdesigns rate ich und biege an einer Kreuzung links ab, in Richtung dessen, was ich für die Brücke halte.

Ich finde sie einen Moment später und komme schlitternd zum Stehen, als ich den relativ kleinen, aber offenen Raum betrete und Poulter zusammen mit fünf anderen Piraten auf mich starren sehe. In diesem Moment fällt mir ein, dass ich immer noch keine Waffe habe.

Ich bin so was von tot.


KAPITEL 26
NINJA LIN


Poulter lächelt, obwohl es eher ein verächtliches Grinsen ist als alles andere, und er erinnert mich kurzzeitig an Unteroffizier Nedrin Jacobs, den vergewaltigenden Neffen des Königs, zurück auf der Persephone.

„Na, wen haben wir denn da, wenn das nicht Kapitän Brad Mendoza von der Prometheanischen Marine ist. Darauf habe ich mich schon gefreut.“

Ich runzle die Stirn. „Warum kennt mich in diesem Sektor bloß jeder?“

Er grinst erneut und zeigt dabei seine Zähne, gibt aber keine Antwort. Plötzlich habe ich das Gefühl, dass ich die ganze Zeit über in eine Falle getappt bin, obwohl ich mir nicht erklären kann, wie der Piratenanführer mich kennen oder wissen konnte, dass ich kommen würde.

Auf ein Zeichen von Poulter tritt ein großer Pirat vor, über und über mit Piercings und Tattoos bedeckt, und ich erkenne den Kerl als denjenigen wieder, der meinen falschen Ehering, meine Credits und Perlen gestohlen hat, als ich mich als Frau auf der Orbitalstation ausgab. Er bewegt sich jetzt auf mich zu und trägt ein Grinsen, das dem seines Bosses sehr ähnlich ist. Ich straffe meine Schultern und mache mich bereit, nicht ohne Kampf unterzugehen, aber die vier anderen Piraten im Raum, alle außer Poulter selbst und dem Typen, der auf mich zukommt, richten jetzt ihre Waffen auf mich.

Mein Gehirn arbeitet auf Hochtouren, und ich sehe keinen Ausweg aus dieser Situation, der damit endet, dass ich am Leben bleibe. Trotzdem habe ich nicht vor, kampflos aufzugeben, und als der große Kerl auf einen Meter an mich herankommt, springe ich nach vorne und treffe ihn mit einem Schlag an der Kehle.

Seine Hände fliegen an seinen Hals, als er plötzlich nicht mehr atmen kann. Es ist ein hinterhältiger Schlag, ganz einfach, aber ich habe dem Kerl echten Schaden an der Luftröhre zugefügt, und die karge Befriedigung, die ich daraus ziehe, wird wohl der letzte Funken Glück sein, den ich erlebe, bevor ich sterbe... wieder einmal. Ich wappne mich für das Gefühl von Kugeln, die mich treffen; ich wurde noch nie angeschossen, aber ich habe gehört, dass es wirklich furchtbar ist.

Dann passieren zwei Dinge in schneller Folge. Erstens schreit Poulter überrascht auf. Zweitens bellt eine Waffe hinter mir, und einer der anderen Piraten fällt zu Boden.

Dann schießen alle, und ich werfe mich auf den Boden neben den Kerl, den ich gerade dorthin befördert habe. Er ringt nach Luft und gerät in echte Panik, und ich bin jetzt genau in derselben Lage, da ich die Kugeln buchstäblich über meinen Kopf fliegen spüren kann.

Trotzdem schaffe ich es, aufzublicken und zu sehen, dass nur noch zwei der Piraten stehen, plus Poulter, der jetzt hinter einer Konsole an der Seite der kleinen Brücke in Deckung gegangen ist. Ich drehe meinen Hals, um hinter mich zu schauen, und entdecke eine völlig unerwartete Gestalt, die hinter dem Rand der Luke Deckung sucht. Kayla!

Sie trägt denselben Raumanzug wie die Miliz-Truppen, und ich kann nur vermuten, dass sie sich als eine von ihnen verkleidet und mit ihnen im Frachtraum der Wanderer versteckt haben muss. Und jetzt versucht sie, eine Schießerei mit drei Piraten zu führen, nur um meinen armseligen Hintern zu retten.

Ich habe sie noch nie so sehr gemocht wie jetzt.

Aber unabhängig davon ist sie unterlegen und in der Unterzahl, obwohl sie eine bessere Schützin sein muss, als ich erwartet hätte, da sie bereits zwei der Piraten ausgeschaltet hat. Trotzdem wird sie den Rest wahrscheinlich nicht schaffen, wenn ich ihr jetzt nicht helfe.

Ich krieche zu dem Kerl, der immer noch nach meinem Schlag in den Hals nach Luft schnappt, und greife nach der Pistole in seinem Hosenbund. Er wird langsam lila im Gesicht und bemerkt es nicht einmal. Ich hebe die Pistole und will gerade auf den Piraten schießen, der mir am nächsten ist, als sich die Luke auf der anderen Seite der Brücke, hinter den Piraten, zu öffnen beginnt. Ich ändere mein Ziel und richte es auf diese Luke. Wenn mehr Piraten hereingelassen werden, könnte das hässlich werden – nun ja, noch hässlicher – und das sehr schnell.

Die Luke öffnet sich nicht weit, nur ein kleines Stück, aber eine schmale Person schlüpft hindurch. Ich bin dabei, den Abzug zu betätigen, als ich Jessica erkenne!

Gleich nachdem ich Owen Thompson und seinen Schläger Tucker auf diesem schrecklichen kleinen Felsen im Fiori-System getötet hatte, fand ich Jessica sicher auf der Wanderer vor, nachdem sie den Söldner Jules mit Hilfe – oder zumindest ohne Widerstand – von Harris überwältigt hatte. Ich habe mich seitdem gefragt, wie dieser Kampf wohl ausgesehen haben muss, denn ich habe Jessica tatsächlich noch nie auch nur die Hand zu einer gewalttätigen Handlung erheben sehen, es sei denn, es ging darum, auf eine widerspenstige Schiffskonsole einzuschlagen.

Aber jetzt fällt mir vor Schock der Mund offen, als ich sehe, wie sie auf einen der beiden Piraten zustürmt, die noch stehen und auf Kayla zurückschießen. Jess verpasst der Piratin einen fliegenden Tritt in den Rücken, als wäre sie einem Martial-Arts-Film entsprungen, und schleudert die Piratin nach vorne, sodass diese überrascht ihre Waffe fallen lässt und aus der teilweisen Deckung der kleinen Dienststation stolpert, die sie bisher genutzt hat. Ich hebe die Pistole, die ich halte, und schieße der Piratin mitten durch die Brust, bevor sie wieder auf die Beine kommen kann.

Jessica bewegt sich weiter, landet aus ihrem Tritt und nutzt den Schwung, um sich zu drehen und in eine Vorwärtsrolle zu fallen, die sie direkt neben dem letzten Piratenlakaien auf die Füße bringt. Dieser Kerl sieht sie kommen, nachdem er gerade beobachtet hat, wie seine Kameradin zu Boden ging, und dreht sich, um seine Pistole auf sie zu richten, aber sie schlägt sie ihm mit einem offenen Handschlag aus dem Griff. Dann geht sie in die Hocke und streckt ihr Bein aus, während sie sich dreht, und fegt ihm die Füße unter dem Körper weg. Er gibt einen überraschten Schrei von sich, als er fällt und hart auf dem Boden aufschlägt, und auf der Brücke wird es plötzlich still, als alle Schüsse verstummen.

Ich möchte mich umdrehen und sichergehen, dass es Kayla gut geht, aber ich kann meinen Blick nicht von meiner ersten Offizierin losreißen, die den gefallenen Piraten nicht zur Besinnung kommen lässt, sondern hart mit der Spitze ihrer Ferse auf seine Brust tritt und ihm die Luft aus den Lungen presst. Dann folgt ein Tritt gegen seine Schläfe, der ihn bewusstlos macht.

„Lass die Waffe fallen!“, schreit Kayla, und ich sehe, dass Poulter sich teilweise aus seiner Hocke erhoben hat und anfängt, seine Pistole auf mich zu richten, wo ich immer noch auf dem Boden liege. Er runzelt die Stirn, gehorcht aber, lässt die Waffe fallen und hebt die Hände, während er vollständig aufsteht.

Er sieht mich angewidert an. „Echt jetzt, Mendoza? Lässt du deine Frauen all deine Kämpfe austragen?“

Ich stehe vom Boden auf und klopfe mich mit der Hand, die nicht die Pistole hält, ab. „Eigentlich bevorzuge ich es, ausschließlich Frauen in meinem Namen kämpfen zu lassen“, sage ich ihm. „Ich bin in dieser Hinsicht sehr fortschrittlich.“ Ich lächle ihn an.

„Nun“, sage ich und richte meine eigene gestohlene Pistole auf seinen Bauch, „sag mir, woher du weißt, wer ich bin.“

Er verzieht höhnisch das Gesicht und schweigt. Na ja, das wäre auch viel zu einfach gewesen. Kayla tritt neben mich, ihr Sturmgewehr ebenfalls auf den Kerl gerichtet, allerdings etwas weiter unten. Wie heißt es so schön? Eine Frau, die verschmäht wurde, ist zu allem fähig. Wenn Poulter nicht aufpasst, wird er jede Chance verlieren, jemals kleine Piratenkapitäne in die Galaxis zu setzen. Seine Augen weiten sich, als er sie aus der Nähe sieht, und es scheint fast, als würde etwas zwischen ihnen ausgetauscht. Dann, zu meiner Überraschung, scheint sich der Mann ein wenig zu entspannen, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob ich mich entspannen könnte, wenn eine Waffe auf mein bestes Stück gerichtet wäre.

„Brad? Alles in Ordnung?“, fragt Jessica, und ich schaue zu ihr hinüber. Sie atmet kaum schwer, nachdem sie zwei sehr gefährlich aussehende Piraten ausgeschaltet hat. Ich nicke als Antwort auf ihre Frage. Ich glaube, sie und ich werden ein sehr langes Gespräch darüber führen müssen, dass sie anscheinend eine Art Ninja ist. Auf meinen fragenden Blick hin zuckt sie mit den Schultern und sagt: „Kampfsportmeisterin der Akademie, zwei Jahre in Folge.“ Typisch. Muss sie in allem so gut sein?

Ein Schuss ertönt, unglaublich laut in meinem Ohr, und ich wirbele herum, um zu sehen, wie Poulter auf dem Deck zusammensackt. Dann schaue ich zu Kayla, die ihr rauchendes Gewehr hält und zu dem nun toten Piratenkapitän hinübergeht. Sie geht in die Hocke und kommt mit einem kleinen Revolver in der Hand wieder hoch.

„Er hatte eine versteckte Waffe“, sagt sie. „Ich sah, wie er danach griff, als er dachte, wir würden nicht aufpassen.“

Ich nicke benommen. Tja, da geht meine Hoffnung dahin, den Kerl zu verhören, aber ich bin dankbar, am Leben zu sein.


KAPITEL 27
KEINE GEFANGENEN


Es gibt keine Gefangenen. Anscheinend haben sich alle Piraten in der Basis – alle vierunddreißig – dafür entschieden, bis zum Tod zu kämpfen. Leider haben wir auch sechs unserer tapferen Milizionäre verloren. Norman nimmt es schwerer als ich, aber ich fühle mich überraschend betroffen. Obwohl ich wusste, dass es ein wahrscheinliches Ergebnis war, habe ich zwei volle Wochen lang mit diesen Menschen trainiert und gearbeitet, und ich spüre die Last der persönlichen Verantwortung für jeden einzelnen ihrer Tode. Ich füge ihre Namen der Liste hinzu, die ich in meinem Implantat und in meinem Kopf trage, von allen Menschen, die jemals aufgrund einer von mir getroffenen Entscheidung gestorben sind.

Es hilft nicht zu wissen, dass es die Piraten waren, die sich für Gewalt entschieden haben. Oft kann rationales Denken die emotionale Reaktion einfach nicht überwinden, egal wie sehr wir es versuchen. Ich hoffe ehrlich, dass sich das nie ändert. Der Tag, an dem ich den Tod eines Menschen rationalisieren kann – selbst den meiner Feinde – ist ein Tag, an dem ich, glaube ich, noch tiefer sinken werde, als ich es im Leben ohnehin schon getan habe. Ich mag zwar ein Massenmörder sein, aber wenigstens fühle ich mich schrecklich deswegen.

Am Ende des Tages habe ich noch eine schwierige Situation zu bewältigen: den Besitz der Beute. Es gibt eine große Vielfalt an Plündergut in der Piratenbasis und die beiden Schiffe, die Korvette und das kleinere. Präsident Carter ist offensichtlich scharf darauf, alles in die Hände zu bekommen, besonders nach den wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die die Piraten seinem System zugefügt haben. Aber er konnte mir nicht einmal das zahlen, was Kayla ursprünglich versprochen hatte.

Dann erinnere ich ihn daran, dass ich als militärischer Anführer der Expedition und als Kapitän des Schiffes, das uns hierher gebracht hat, technisch gesehen die Verfügung über die Beute kontrolliere. Das verärgert ihn, aber er findet es schwer, gegen Tausende von Jahren interstellares Recht zu argumentieren.

Glücklicherweise für ihn bin ich großzügig gestimmt, oder vielleicht einfach nur mitfühlend angesichts der Notlage der Bürger seines Planeten. Am Ende behalte ich die Korvette, die ich wirklich wollte, sobald ich von ihrer Existenz erfuhr, plus genug Beute, um den Betrieb für sie und die Wanderer für ein paar Monate zu decken. Den Rest der Beute, die ziemlich beträchtlich ist, plus das System-Patrouillenschiff, überlasse ich den Menschen auf Carters Welt.

Manchmal bin ich so ein guter Kerl. OK, selten, aber ich habe meine Momente.

Carter ist nicht wirklich glücklich, aber seine Tochter funkelt ihn böse an, als er wieder zu argumentieren versucht, und er hält den Mund.

Die größte Frage ist jetzt, was zu tun ist, da ich zwei Schiffe, aber nur zwei Piloten habe. Das bedeutet, niemand kann weder mich noch Lin ablösen, und einer von uns wird allein auf einem Schiff sein, während der andere nur Harris als Gesellschaft haben wird. Kurz überlege ich, ob ich die Milizionäre fragen soll, ob sie an einem Karrierewechsel interessiert sind, aber ich halte mich zurück, aus Sorge, dass das Abwerben einiger seiner Leute Carter die Hutschnur platzen lassen und ihn dazu bringen könnte, unseren Deal rückgängig zu machen.

Letztendlich lasse ich Lin und Harris die Korvette von dem Felsen fliegen. Normalerweise wäre ich eher geneigt, mich selbst in Gefahr zu bringen, indem ich ein unbekanntes Schiff fliege, aber die Piraten haben überraschend gut darauf aufgepasst, und wir finden sogar den Kommando-Override-Code des Schiffes auf einem Zettel auf dem Kommandostuhl des Kapitäns geschrieben. Ich schätze, Piraten machen sich keine Sorgen um Passwortsicherheit.

Aber eigentlich entscheide ich mich dafür, Jessica das Kopfgeldschiff fliegen zu lassen, damit ich die Wanderer mit dem Präsidenten und seiner Miliz zurück zu Carters Welt fliegen kann. Ich möchte sie nicht in der Nähe meines neuen Schiffes oder meiner Crew haben, falls sie sich entscheiden sollten, mit Gewalt einen besseren Deal zu machen, denn ich habe den deutlichen Eindruck, dass Carter – den ich nie wirklich mochte – das in Betracht ziehen würde.

Ich verabschiede mich unbeholfen von Jessica in der zentralen Lounge, die wir als Zwischenlager für den Abtransport der geborgenen Beute zu unseren Schiffen genutzt haben. Carter und seine Leute werden ein paar Fahrten mit ihrem kleinen In-System-Shuttle machen müssen, um das andere Piratenschiff in Besitz zu nehmen und den Rest der Beute zu holen. Aber alles, was wir in den Frachtraum packen können, während wir noch Platz für die überlebenden neunzehn Milizionäre lassen, nehmen wir jetzt mit.

„Es war ein guter Plan, Brad“, sagt Jessica.

Ich nicke. „Ich hätte ihn nicht ohne dich ... oder Harris entwickeln können“, gebe ich zu.

Sie kichert, wenn auch etwas gezwungen. „Ja, das war eine Überraschung. Wir sollten den Kerl vielleicht behalten.“

Ich lächle, aber es ist auch erzwungen. „Sicher. Nun, ich schätze, ich sehe dich am Sprungpunkt, nachdem ich die Kinder zurück zur Farm gebracht habe.“

„OK, Kapitän. Ich werde einen Flug durch das äußere System machen, um unser neues Schiff auszuprobieren und hoffentlich alle Macken zu beseitigen, bevor wir versuchen, sie in den Sprungraum zu bringen.“

Ich nicke, weil ich nicht weiß, was ich sonst tun soll. „Äh, wie willst du sie nennen?“

„Wirklich, du lässt mich das neue Schiff benennen?“, fragt sie überrascht und ihr Gesicht hellt sich ein wenig auf.

„Nun, ja. Ohne deine Ninja-Fähigkeiten auf der Brücke hätten wir sie nicht. Ich lag ziemlich hilflos da, bevor du und Kayla aufgetaucht seid.“ Bei der Erwähnung von Kayla lässt Jessicas Freude nach. Ich Dummkopf.

Aber sie denkt einen Moment nach und nennt mir dann den neuen Namen des Schiffes.

„Wirklich?“, frage ich aufrichtig überrascht.

Sie nickt entschlossen. „Wirklich. Sie hat uns am Ende schließlich gerettet.“

Dann, nach ein paar weiteren unbeholfenen Worten, ist Jessica weg, und ich wende mich wieder dem Tunnel zu, der mich zurück zu meinem kleinen Frachter und einem weiteren unbeholfenen Gespräch führen wird.


KAPITEL 28
DER LANGE ABSCHIED


Ich finde Kayla, wie erwartet, im Cockpit, wo sie auf mich wartet, als ich zurück auf die Wanderer komme. Überraschenderweise sind ihr Vater und Norman nicht da, was schade ist, denn ich könnte sie jetzt wirklich als Puffer gebrauchen. Ich kann nur annehmen, dass Carter sich nach den Strapazen des Tages in seiner Kabine ausruht und Norman wahrscheinlich noch bei seinen Truppen im Frachtraum ist.

„Hey, Fliegerass“, sagt sie mit einem Lächeln, als ich mich in den Pilotensitz gleiten lasse. Sie sitzt in Jessicas Kopilotensitz, was mich eigentlich stört, aber ich sage nichts dazu.

„Hey zurück“, sage ich lahm, während mein Kopf rast, um die richtigen Worte für das zu finden, was ich ihr sagen möchte.

Keiner von uns spricht, während ich das Schiff startklar mache. Jessica und Harris haben die Korvette bereits vom Felsen wegmanövriert; obwohl sie ungewohnt ist, sind Kriegsschiffe in der Regel schneller aufgewärmt und einsatzbereit als ein ziviler Frachter wie die Wanderer. Kayla lässt mich in Ruhe arbeiten, und fünfzehn Minuten später heben unsere Landekufen sanft von der Oberfläche mit geringer Schwerkraft ab.

„Also, brauchst du einen neuen Chefingenieur für eines deiner Schiffe?“, fragt Kayla schließlich.

„Ähm, ich glaube, dein Vater würde mich umbringen, wenn ich dich mitnehmen würde“, sage ich.

Sie lächelt. „Ja, das würde er wahrscheinlich. Aber das heißt nicht, dass ich auf das hören muss, was er will. Du und ich, wir sind ein großartiges Team. Zumindest denke ich das.“

Ich zögere mit meiner Antwort und überdenke noch einmal, was ich ihr schon sagen wollte, bevor ich mich überhaupt von Jessica verabschiedet habe. „Ähm, hör mal, Kayla, ich...“

Sie überrascht mich, indem sie sich rüberbeugt und mir einen Finger auf die Lippen legt. „Sei still, Fliegerass. Ich meine es ernst damit, mit dir von hier wegzulaufen. Lass uns zusammen gehen, gleich nachdem wir Dad und seine Soldaten abgesetzt haben, und lass uns in ein System gehen, wo sie noch nie von Carter’s World gehört haben, oder von Gerson, oder irgendeinem anderen Ort, von dem wir kommen. Wir werden Fracht transportieren, vielleicht Söldner spielen und uns jede Nacht in den Armen halten. Und wenn du diese Infos, von denen Walters glaubt, dass du sie hast, an sie oder den Höchstbietenden verkaufst, wird das alles sein, was wir brauchen, um in unserem neuen Leben anzufangen.“

Ich lasse das einen Moment durch meinen Kopf gehen, aber nicht, weil ich wirklich von ihrem Angebot versucht bin. Nein, irgendetwas fühlt sich einfach falsch an bei ihrem Vorschlag. Aber ich kann nicht sagen, was es ist, also schüttle ich nur langsam den Kopf. „Kayla, ich kann nicht.“

Sie nickt und lächelt traurig, Tränen bilden sich in ihren Augen. „Ich weiß. Du liebst Jessica Lin. Das kann jeder Narr sehen, und sie liebt dich auch; das kann ebenfalls jeder Narr sehen.“ Ich will diesen Punkt mit ihr diskutieren, aber ich halte klugerweise meine Zunge.

Sie steht auf, aber bevor sie geht, beugt sie sich herunter und küsst mich sanft, ihre Lippen streifen meine, als würden sie mich anflehen, es mir noch einmal zu überlegen. Dann ist sie weg und ich bin allein im Cockpit.


KAPITEL 29
DIE ENTHÜLLUNG


Drei Stunden später, als die Korvette mit Jessica und Harris an Bord fast außerhalb meines Sensorbereichs ist, meldet der Kommunikator einen eingehenden Anruf. Ich nehme ihn an.

„Brad, kannst du mich hören?“, fragt Jessicas Stimme über die Cockpit-Lautsprecher.

„Ja, Jess, was gibt's?“ Die Dringlichkeit in ihrem Ton verrät mir, dass dies kein einfacher Plausch ist.

„Schalte mich auf dein Implantat, damit niemand sonst mithören kann“, sagt sie als Nächstes, und meine Vorsicht steigt. Ich stehe auf, schließe die Cockpit-Tür und tue, was sie sagt.

„Okay, wir können reden“, sage ich. „Nun sag mir, was los ist.“

„Ich weiß nicht“, gibt sie zu. „Ich werde einfach das Gefühl nicht los, dass wir etwas übersehen haben. Kam dir diese ganze Mission nicht auch irgendwie zu einfach vor?“

Oberflächlich betrachtet klingt das verrückt, angesichts all dessen, was wir durchmachen mussten, um Poulter und seine Schergen auszuschalten, aber dasselbe hat auch an mir genagt. Bei all den vielen Dingen, die für den Erfolg unserer Mission hätten klappen müssen, scheint alles reibungslos gelaufen zu sein. Wir hätten mindestens einen Haken haben sollen - vielleicht sogar drei oder vier.

„Ja, ich glaube, ich weiß, was du meinst“, sage ich ihr ehrlich. Dann kommt mir ein Gedanke. „Jessica, was genau hat dein Vater getan, während du auf der Ordney stationiert warst, das dich ihn so sehr hassen lässt?“

Am anderen Ende der Leitung herrscht Stille, und ich befürchte schon, dass ich vielleicht die Verbindung verloren habe oder sie einfach verloren habe, weil ich die eine Frage gestellt habe, die sie mir nicht beantworten will.

„Brad...“, beginnt sie, aber ich unterbreche sie.

„Ich weiß, Jess, aber ich brauche dein Vertrauen. Ich muss es wissen. Ich kann nicht erklären warum, aber ich muss es jetzt einfach wissen.“

Wieder eine lange Pause. Als sie wieder zu sprechen beginnt, klingt ihre Stimme gedämpft. „Ich habe ihm gesagt, wo er mich im Hothan-System treffen sollte, also wusste er, wo die Ordney auf unserer Patrouille sein würde. Brad, wir waren Teil des Intrepid-Kampfverbands. Er wusste also, wo der gesamte Kampfverband sein würde und, was noch wichtiger ist, wo er nicht sein würde.“

Sie sagt den letzten Teil, als ob er für mich von großer Bedeutung sein sollte. Zunächst ist er das nicht, aber als mir die Erkenntnis kommt, trifft es mich wie ein Schlag.

„Der Yolandra-Zwischenfall...“

„Ja“, bestätigt sie mit einem Flüstern, das ich selbst mit der direkten Verbindung meines Implantats zu meinem Innenohr kaum hören kann. „Siebenundfünfzig tote Raumfahrer und eine ganze Ladung Kriegsschiffkomponenten verloren.“

Und nicht nur irgendwelche Kriegsschiffkomponenten; es waren Komponenten, die König Charles irgendwie von einer Sternennation am Äußeren Rand beschafft hatte, Hunderte von Lichtjahren näher an der Erde als die Prometheische Föderation. Komponenten, die fortschrittlicher waren als alles, was es im Grenzgebiet gab, und die die gesamte Natur unseres Kalten Krieges mit Koratas hätten verändern und Prometheus in die Gespräche mit Sternennationen wie der Leeward-Republik als wichtigen Akteur in der Machtpolitik des Grenzgebiets hätten einbringen können.

„Sie haben nie herausgefunden, wer den Standort der Flotte verraten hat oder wer den Konvoi überhaupt angegriffen hat“, protestiere ich noch immer ungläubig über das, was sie mir erzählt.

Auf meine Aussage folgt erneut eine lange Stille, aber ich fürchte mich vor dem, was ich als Nächstes hören werde.

„Doch, das haben sie“, sagt sie niedergeschlagen, „in beiden Fällen. Aber der Marinegeheimdienst dachte, sie würden mich benutzen, um meinem Vater weiterhin Informationen zukommen zu lassen - die falschen Informationen, die sie wollten - und von ihm zur Republik.“

„Er hat dein Vertrauen gewonnen und dich dann hintergangen“, keuche ich. „Er hat dir das gegeben, wonach du dich am meisten gesehnt hast, und es dann gegen dich verwendet.“

Und plötzlich beginnt alles einen Sinn zu ergeben.

„Jessica, lass mich dich zurückrufen“, sage ich, bevor sie noch etwas sagen kann. Dann mildere ich meinen Ton. „Und glaub mir, wenn jemand in der Galaxis die Schuld versteht, die du seitdem empfunden hast, dann bin ich es. Wir werden das gemeinsam durchstehen, das verspreche ich dir. Aber ich muss jetzt einen wirklich wichtigen Anruf machen und die eine letzte Sache bestätigen, damit dieser ganze Schlamassel Sinn ergibt.“

„Okay. Aber ruf bald zurück. Ich muss wissen, dass es dir gut geht, Brad. Und sei vorsichtig!“ In ihrer Stimme schwingt echte Besorgnis mit, und das wärmt mein Herz trotz des mulmigen Gefühls in meinem Magen, das mit jeder neuen Enthüllung schlimmer wird.

Ich beende das Gespräch und nutze die Schnittstelle meines Implantats mit dem Kommunikator, um eine andere Nummer zu wählen. Nach fünfzehn Minuten kühner Anfragen und subtiler Drohungen bin ich endlich mit einem älteren, grimmig klingenden Mann verbunden, dessen Stimme ich definitiv noch nie gehört habe.

„Hier spricht Präsident Carter. Wer ist da?“

„Herr Präsident, hier spricht der Mann, der gerade Ihr System vor Poulter und seinen Piraten gerettet hat.“

„Was? Wir haben uns schon über das Schiff gewundert, das sich dort hinausgeschlichen hat. Waren Sie das?“

„Ja, aber Sie müssen jetzt aufhören, Fragen zu stellen und stattdessen eine von mir zu beantworten. Bitte.“

Stille, also fahre ich fort. „Haben Sie eine Tochter?“

„Ja“, sagt er, obwohl seine Stimme jetzt voller Feindseligkeit und Misstrauen ist, „und wenn Sie auch nur daran denken-“

„Bitte, Herr Präsident“, unterbreche ich ihn, obwohl ich die Antwort auf meine nächste Frage zumindest teilweise schon kenne. „Ich habe nichts Böses im Sinn, weder für sie noch für den Rest Ihrer Familie oder Ihres Volkes. Aber ich muss wissen: Wie alt ist sie?“

Eine lange Pause. „Zweiundvierzig. Sie ist verheiratet und hat inzwischen eigene Kinder. Warum?“

„Ich kann es nicht erklären. Nur dass Sie wahrscheinlich in Kürze einen Anruf von jemandem namens Jessica Lin oder möglicherweise Jennifer Kim erhalten werden - sie benutzt beide Namen. Sie ist bei mir, und ich brauche Ihr Versprechen, dass Sie alles tun werden, worum sie Sie bittet, um ihr zu helfen. Tun Sie es als Gegenleistung dafür, dass wir Ihr System befreit haben. Verstanden?“

„Ich weiß nicht, wovon Sie faseln, Junge, aber wenn sie anruft, werde ich zuhören.“

„Danke, Herr Präsident.“

Ich beende die Verbindung und beginne, die Korvette und Jessica wieder anzurufen. Aber bevor ich fertig bin, höre ich, wie die Luke hinter mir aufgerissen wird, und dann spüre ich den kalten Stahl einer Pistolenmündung, die mir in den Nacken gedrückt wird.

„Tsk, tsk, tsk“, sagt Kaylas Stimme, allerdings in einem etwas tieferen Register als zuvor. „Nun, Brad, du hast meine Gefühle heute schon einmal verletzt. Lass uns die Sache nicht noch schlimmer machen.“

Ich drehe mich langsam in meinem Sitz um, achte dabei auf die Waffe und halte meine Hände so, dass sie sie sehen kann, und betrachte das hübsche kleine Bauernmädchen. Obwohl sie weder hübsch noch ein Bauernmädchen mehr ist. Ihr Gesicht ist zu einem höhnischen Grinsen verzogen, und sie trägt eine schwarze Uniform mit aufgesetzter ballistischer Rüstung. Obendrein hält sie die Pistole wie eine Verlängerung ihres Arms.

„Kayla, oder wie auch immer du heißt, sag mir einfach, was du willst.“

Sie verdreht die Augen. „Komm schon, Brad, selbst du kannst nicht so begriffsstutzig sein. Ich hab's dir schon mehrmals gesagt. Ich will dieses Geheimnis in deinem Kopf. Ich will die Koordinaten dieses Stellarium-Vorkommens draußen in Gerson.“

Schlecht. So viel dazu, zu hoffen, dass sie nur das wusste, was ihr Admiral Walters vielleicht erzählt hatte. Obwohl ich immer noch nicht sicher bin, ob Walters in die Sache verwickelt oder nur ein Trottel wie ich war; beides scheint gleich wahrscheinlich. Es würde mich nicht überraschen, wenn die kleine Kayla die ganze Zeit sowohl mir als auch dem Admiral einen Schritt voraus war.

„Mein Name ist Kayla, nur nicht Carter. Und du kanntest eine Cousine von mir, Jules“, knurrt sie, ihre Stimme hart und bedrohlich. „Tatsächlich glaube ich, dass du die letzte Person warst, die sie lebend gesehen hat, und dafür schulde ich dir was.“

Ich möchte mich selbst schlagen aus Frust über meine eigene Dummheit. Ich hatte Jules, Owen Thompsons Handlangerin, auf der Oberfläche dieses Asteroiden bei Fiori zurückgelassen, gefesselt, aber mit einem tragbaren Langstreckenkommunikator. Ich hatte das getan, damit Jessica nicht wusste, dass ich erwartete, dass Agent des King's Cross Heather Kilgore die Söldnerin schnell finden und töten würde, aber ich hätte zumindest den Kommunikator deaktivieren sollen. Anscheinend hat die gemeine kleine Frau mindestens einen Anruf absetzen können, bevor sie ihr Ende fand.

Jetzt bin ich mir sicher, dass nicht einmal Walters wusste, worauf sie sich einließ, als sie uns für diesen Job mit Kayla zusammenbrachte. Denn Jules wusste, wonach Owen auf diesem Felsen suchte - die genauen Koordinaten des Stellarium-Vorkommens bei Gerson - und Walters hätte mich nie von ihrem Schiff gelassen, wenn sie vermutet hätte, dass ich das in meinem Kopf herumtrage.

„Und Poulter und seine Piraten?“, frage ich, obwohl ich die Antwort darauf auch schon kenne.

Sie zuckt mit den Schultern. „Wir haben einen Deal mit ihm gemacht: Er hilft uns, die Informationen aus dir rauszubekommen, und kriegt dafür einen Anteil. Sie sollten sich hier im Carter-System als praktische, abgelegene Basis für Überfälle im Jutzen-Protektorat einrichten.

„Aber du hast alles ruiniert! Du hättest dich einfach bei Big Ben ergeben sollen, oder zumindest lange genug in der Atmosphäre bleiben, bis Poulters zweites Schiff eintrifft und dich einkreist. Aber du musstest ja unbedingt den Helden spielen, also musste ich sie zurückrufen, bevor du uns alle umbringst. Dann mussten wir die kleine Operation auf der Farm aus dem Stegreif zusammenstellen und einen Haufen weiterer Leute aus unserem Team herbeirufen, um die Rollen der Miliz zu spielen, weil du einfach nicht aufgeben oder dem süßen kleinen Mädchen die Informationen geben wolltest, damit wir zusammen abhauen konnten. Du bist ein sehr nerviger Kandidat, Brad.“

Sie grinst boshaft. „Aber zumindest hast du uns geholfen, ein paar lästige Geschäftspartner loszuwerden. Poulter drängte immer mehr auf einen größeren Anteil an der Beute, wenn wir endlich die Koordinaten in deinem Kopf verkaufen würden. Jetzt werden mein Team und ich alles für uns behalten können. Also bist du vielleicht doch nicht ganz nutzlos.“

„Hör zu“, versuche ich in einem vernünftigen Ton zu sagen, obwohl ich ziemlich genervt bin. Warum bestehen die Bösewichte immer darauf, Monologe zu halten? Ich bin auch, wenn ich ehrlich bin, mehr als nur ein bisschen verängstigt gerade. „Niemand muss verletzt werden. Ich werde teilen, was ich weiß, lass einfach meine Crew in Frieden gehen.“

Kayla grinst mich wieder an, zeigt ihre Zähne und lacht dann boshaft. „Tut mir leid, Fliegerass“, für einen Moment wechselt ihre Stimme zurück zu dem sanften Sopran, den sie als Kayla Carter benutzte, „ich kann den Gedanken nicht ertragen, deine Zuneigung zu teilen.“ Dann wird ihre Stimme wieder härter. „Und ich fürchte, ich kann nicht zulassen, dass deine kleine Dame uns verfolgt.“

Ich drehe mich entsetzt wieder zu meiner Konsole um, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie die entfernte Sensoranzeige der Korvette explodiert. Bevor ich überhaupt verarbeiten kann, was passiert ist, ergreift mich die Wut, und ich springe aus meinem Sitz, die Hände wie Krallen nach Kaylas Kehle ausgestreckt.

Die Betäubungsladung trifft mich in die Brust, und meine Welt wird schwarz, bevor ich auch nur die Hälfte des Weges zurückgelegt habe.


EPILOG - JESSICA LIN; EIN WEITERER TOD
[image: ]


Das Feuer brennt heiß und hell und verbraucht schnell den Sauerstoff um mich herum. Ich kann nicht atmen, denn jedes Mal, wenn ich es versuche, spüren meine Lungen nur brennenden Schmerz und Hitze. Wenn ich huste, sind die Schmerzen so heftig, dass ich mir wünsche, tot zu sein, obwohl ich sicher bin, dass ich es bereits bin.

„Jessica! Jessica!“, schreit eine schwache, aber verzweifelte Stimme, und es dauert eine Sekunde, bis ich ihren Besitzer erkenne.

Harris? Was macht er hier mit mir im Hades? Ich mochte ihn schon immer. Schade, dass er sich mir in der Hölle anschließen musste.

„Jessica! Du lebst!“ Das kann nicht stimmen. Er ist wahnhaft. Armer Harris; im Gegensatz zu mir war er noch nie tot.

Etwas Schweres wird von meiner Brust genommen, und ich spüre, wie etwas Weiches auf mein Gesicht gedrückt wird. Kühle Luft ersetzt plötzlich die heißen Feuer des Verderbens, die meine Lungen versengt haben, und ich schnappe in großen, stolpernden Atemzügen nach Luft, verzweifelt dankbar für die kurze Atempause.

„Ich glaube, das Schiff ist noch flugfähig“, sagt Harris, obwohl ich nicht genau weiß, wovon er spricht.

„Halt durch, Jessica. Sie haben Brad. Wir müssen ihnen nach!“

Brad. Brad. Brad. Der Name hämmert in meinem Kopf wie ein Trommelschlag, immer und immer wieder im Takt mit dem Pochen des Schmerzes, der immer noch in quälenden Wellen durch meinen Körper pulsiert.

Brad. Ich klammere mich an das Wort und benutze es, um mich aus den dunklen Feuern zu kämpfen, die nach mir greifen. Meine Augen fliegen auf und ich sehe Harris' Gesicht, das durch einen Nebel, der sich langsam als Rauch entpuppt, auf mich herabblickt. Er sieht besorgt aus.

„Brad?“, frage ich, aber der Laut verlässt meine geschundenen Lungen und Lippen als verstümmeltes Stöhnen, das durch was auch immer auf meinem Gesicht liegt, noch weiter gedämpft wird.

„Sie haben ihn, Jessica. Sie haben den Kapitän. Du musst leben, damit wir ihn verfolgen können. Sie haben den Kapitän.“ Er plappert jetzt hektisch, und ein Teil von mir möchte die Hand ausstrecken und ihn ohrfeigen, aber es ist zu schmerzhaft, meinen Arm zu bewegen.

„Halte durch, Jessica!“, fleht er. „Ich bringe dich zum Auto-Doc. Die Verbrennungen sind so schlimm. Bleib einfach noch ein paar Minuten bei mir, bitte!“

Ich schließe die Augen, als ich spüre, wie er sich abmüht, mich vom harten Deck des... Schiffes… hochzuheben. Persephone. Aber dieses Schiff ist doch zerstört... Nein. Es muss unser neues Schiff sein, das wir von... Piraten? genommen haben. Richtig. Ich sagte Brad, ich wollte es Persephone nennen. Wie das andere Schiff... wie...

„Brad!“, schreie ich, als meine Augen auffliegen. Aber der Schmerz ist zu groß, als Harris meinen Körper ruckartig den Korridor entlang trägt, und ich spüre, wie die gesegnete Bewusstlosigkeit zurückkommt, um mich zu beanspruchen.

Aber kurz bevor die Ohnmacht über mich hinwegspült, habe ich einen letzten verzweifelten Gedanken.

Brad, ich komme!

ENDE DES DRITTEN BUCHES


ANMERKUNG FÜR DEN LESER


In diesem Buch wird beiläufig auf eine Sternennation namens Jutzenprotektorat (auch Jutzenkollektiv genannt) Bezug genommen. Sie wird in zukünftigen Büchern zu einem wichtigen Bösewicht und als Nation kriegshungriger Neonazis beschrieben. Ich möchte meinen deutschen Lesern versichern, dass ich, als ich diese Geschichte ursprünglich auf Englisch schrieb, die Jutzen nicht als deutsche Nachkommen betrachtete, sondern als Nachkommen bestimmter Gruppen im Süden der Vereinigten Staaten und anderer Gebiete, in denen dieser gefürchtete Fanatismus leider Fuß gefasst hat. In der Serie werden diese Jutzen oft als solche beschrieben, die versuchen, einen falschen deutschen Akzent zu verwenden und deutsche Nachnamen anzunehmen, um sich in der Geschichte der Erde an Adolf Hitler anzulehnen, aber sie sind keine Deutschen.

Ich hoffe, das beleidigt meine Leser nicht. Mir ist bewusst, dass dies kein Teil der Vergangenheit ist, an den manche gerne erinnert werden möchten, aber ich verwende es hier als etwas, von dem wir uns alle allgemein einig sind, dass es böse ist. Manchmal braucht eine Geschichte einen eindeutigen Bösewicht.


ÜBER DEN AUTOR
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Ich liebe das Schreiben und bin dankbar, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mein Buch zu lesen. Wenn Sie mir folgen und über Neuerscheinungen und andere aufregende Neuigkeiten informiert werden möchten, können Sie mich unter den folgenden Links finden.

Danke fürs Lesen!

Skyler Ramirez
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